
Klassenjustiz.
Ie Klasse ♦edesWie die herrschende K lassi Jedes Auflehnen des Proleta­

riats Rezen die bestehenden Zustände mit brutalen Methoden 
im Keime zu ersticken versucht und aus einer einfachen P rü­
gelei Landfriedensbruch“ macht, um ..Exempel zu statuieren . 
darüber berichtet der „Bonner General-Anzeiger“ folgenden 
Fall: «Landfriedensbmcb.

Eine sehr üble Sache haben sich da eine Reihe Arbeiter 
eingebrockt, die im vergangenen Pröbiahr bei Kanalisations­
arbeiten in Zülpich als Notstandsarbeiter beschäftigt waren. 
Unter der Anklage des Landfriedensbrucb standen sie zu fünften 
vor dem  hiesigen erweiterten Schöffengericht, das in mehr als 
dreistündiger Verhandlung ein klares Bild von den Vorfällen 
zu gewinnen suchte, die sich am 18. Mai in der Nähe .des Bacb- 
tores. in dem sonst so ruhigen Städtchen Zülpich abgespielt

hab*Bel manchen der dort beschäftigten Arbeiter bestand 
zweifellos schon längere Zeit eine starke Abneigung Regen 
einen der Schachtmeister, der wohl nicht immer den rechten 
Ton gegenüber dem rheinischen Temperament der Arbeiter zu 
finden wußte. Dieser Schachtmeister glaubte, an einem Mor­
gen von einem zu einer anderen ihm nicht unterstellten Kolonne 
gehörigen Arbeiter in beleidigender Weise angeredet worden zu 
sein und soll darauf mit Schlägen gedroht haben. In Wirklich­
keit hatte lener Arbeiter seinen Zuruf an einen Arbeitskollegen 
gerichtet, ein Mißverständnis demnach, aber dieses hatte trau­
rige Folgen. Her Arbeiter schickte zunächst den Obmann 
seiner Kolonne zu dem Schachtmeister, und in unkluger Weise 
erblickte der Obmann seine Aufgabe darin, dem Schachtmeister 
„ein Ultimatum zu stellen“, nach dem der Meister weh bei 
jenem Arbeiter entschuldigen sollte. Dem ..Ultimatum wurde 
keine Folge geleistet und damit waren die diplomatischen Be­
ziehungen abgebrochen. Anstatt zu schlichten, schürte der Ot»- 
mann das Feuer; es stand fest der Meister mußte verhaue* 
werden. Der Obmann wies dem sich bedroht und be.cjdigt 
fühlenden Arbeiter einen P latz an, wo er nach dgr ,M.^tag.sp-aii ^  
den Schacht meister stellen sollte: er sorgte auch dafür, daß die 
nötige Zahl Helfer anwesend war. und gab den Arbeitern, die 
nach seiner Meinung dem Meister nicht übel gesinnt waren, 
den vorsorglichen Rat. sich abseits zu halten, damit sie nachher 
von nichts wüßten. In Befolgung dieses Kriegsplans ist je n e r  
Arbeiter dann mit dem Meister aneinandergeraten 20 Ms m 
Mann haben «Ich zusammengerottet, haben den Meister schlimm 
zugerichtet und schließlich in einen Graben geworfen. ; Damit 
schien die Ehre des Arbeiters gerettet: aber nun kam das dicke 
Ende in Gestalt einer Strafanzeige, die sich in der Verhandlung 
vor dem Strafrichter auswirkte. Scharf geißelte der S taats­
anw alt die Gefährlichkeit s ic h e r  Zusammenrottungen . bei 
denen man nie das Ende und die F o l g e n  voraussehen kann. 
Sämtlich fünf Angeklagte hielt er für überführt nud des L a  n d -  
f r i e d e n  s b r u c h s  schuldig: drei von ihnen seien als ..Mit­
läufer zu betrachten und gegen diese beantrage er die gesetz­
liche Mindeststrafe: ie 3 Monate Gefängnis. Die beidern ändern 
bezeichnete er als Rädelsführer, gegenüber dem Obmann ,au- 
tete sein Antrag auf acht Monate Gefängnis und gegenüber 
dem ändern Arbeiter, dem eigentlichen Urheber, der einschlägig 
vorbestraft ist. auf ein Jahr Zuchthaus. Aberkennung der Ehren­
rechte und Stellung unter Polizeiaufsicht. (!) . _

Auch der Vorsitzende fand bei der Urtedsverkundung 
scharfe W orte für das Gefährliche und Rohe eines solch un­
verantwortlichen Beginnens. Besonders der ™ mann. der 
Drahtzieher der ganzen Sache, mußte eine sehr deutliche Kritik 
an seiner merkwürdigen Auffassung über_d|e Tätigkeit eines 
Obmanns anhören. Ihn und den Arbeiter, gegen den Zuchthaus­
strafe beantragt war. bezeichnete das Urteil als die Rädels­
führer} beide erhielten eine Gefängnisstrafe von je acht Mo­
naten. Zwei de* übrigen Angeklagten wurden mit je drei Mona­
ten Gefängnis bestraft und einer wurde freigesprochen.

Daß so ein bürgerliches Käseblatt wie der „General-An- 
zeig“ den Fall in einem solch Ironischen Tone bringt, ist weiter 
nicht verwunderlich. Für uns ist nur das bedauerlich, daß das 
ganze Proletariat noch nicht zu der Einsicht «kom m en ist. 
solche Methoden, wie sie die Proleten in Zülpich anwendeten, 
als Klasse gegen seine großen und k l e i n e n  Ausbeuter anzuwen­
den Wie richtig die Proleten in diesem Fall handelten, zeigt 
am besten die Strenge des Urteils. Das Proletariat aber hat die 
Aufgabe, sich in den Betriebs-Organisationen eine Waffe zu 
schmieden.» mit welcher es am besten sich seiner Ausbeuter 
entledigen und die Produktionsmittel in seinen Besitz nehmen 
kann.

Schaber und Faschismus eins und dasselbe. Sind, wurde von 
d er n m  v ó tig  pervers gewordenen Sozialdemokratie mH 
Tränen der Rührung und der Begeisterung aufgenommen. Die 
Staatsgewalt, die Putsche verhindert, der heilige, schöne, brave 
Staat, der über den Klassen steht, warf sich augenblicklich auf 
ihren Fettbauch v o r Schober, seinem Streiter. Eigentlich waren 
sie ja immer gute Freunde. Schober und die Sozis; als 6r  hn

Nach der ArbcjHloacrersIcber—K dte Kraakeaveniche-
_____  _  __ _  _fc Als das Schwerkapital sah. daß Sozialdemokratie und

Jahre 1919 ich ea  wollte, b ite n  sie'Um irtt aufgdiotoenen Hätv Oewwfcschaften seinem Angriff au# die Arbeitslosenversicbe- 
de» zn bleiben da er d er beste Beamte der Republik wäre, rung Schritt für Schritt nachgaben, machte es auch gleich einen 
E r blieb und rettete ihnen am -15. Juni 1919 durch die Salven J^rStoß gegen die Krankenversicherung Und flugs setete sich 
in der Hörigasse die Diktatur Ober das P ro le taria t Auch in H err Wisse» hm und entwirft einen Entwurf zur ..Reform“ 
den späteren Jahren ersetzte e r ihnen treu und bieder den Zör- der Reichsversioherungsordnung! Noch im Laufe des Septero- 
eiebeL ließ sich für sie einen Bluthund schimpfen, verteidigte ber wrrd er fertig sein. Zu Beginn des W inters soll e r  an den 
wacker das „rote Wien“ gegen die Arbeitslosen wie gegen die Reichstag gehen. — Merkt ihr noch nichts. Proletarier? 
luHkämnfer Trotzdem bestand «wischen ihm und der SP. _ i
seit d e ml 5  J u l i w o e r  ihTzu forsch vorging, eine Art Schmoll- Fette Pfrfiadea in GeaL. Für die Richter des dem Völker 
Verhältnis. Seitz. der ..Landeshauptmann“ , der eigentlich der bund angegliederten „Internationalen Gerichtshof* wurden die 
Vorgesetzte Schobers» sein sollte, w ar mit seinem Polizei- Gehälter für Richter-auf 7éM T  Mk. jährlich festgesetzt Der 
Präsiden ten  b ö s  nicht einmal der formelle amtliche Verkehr Gerichtspräsident bekommt 100000 Mk. jährlich. Jedes Land
bestand, wie man jetzt erfährt Wie also soHten nnn die 
Fäden wieder angeknüpft werden? Der linkssOTialdemokra- 
tische ..Abend“ Heß den wackeren Schober zuerst hochleben, 
der es den Heimwehren schön zeigen wird, die halbsozialdemo- 
kratische ^Stunde“ brachte die Bilder von Seitz und Schober 
mit einem Versöhnungsartikel, und seither kriecht die Partei 
offiziell vor Schober auf dem Bauch, schenkt ihm die Straßen- 
polizei. um die ein  Streit ging, und  das alles in d e r morphi- 
mistischen V o rs te llig , daß Polizei und Heimwehr, die gemein­
same Waffenlager haben, nun einander bekämpfen werden, um 
die S P  afus dem Dreck zu ziehen! '

In dem ..Kampf“, der, bis jetzt nur von.einer Seite geführt 
wird, ist als neues Schlagwcrrt die ..Verfassungsreform auf- 
gctaucht. "Der Bundespräsident soll das Recht haben, die 
Minister ein- und das Parlament nach »«darf 
Reform, durch die Seipel, der dann «elbst. ,tHndeAs^ Sld e" t 
werden möchte. sich zum Diktator machen ̂ Will. Auch nach 
dieser Verfassungsreform schnappt die Sozialdemokratie kikt\r. 
da sie hofft, in den Faschismus hineingelassen zu werden wenn 
sie sich brav verhält und beim .Uebergang 
mittut. Renner. Mitarbeiter* fast sämtlicher kapitalistischer 
Blätter Oesterreichs.- erklärt selbst die Verfassung alsReform­
bedürftig. gibt Tips und macht S t i m m u n g .  Aus der Nahe 
besehen ist der Faschismus gar nichts so vèr
auch dann .Arbeitervertreter“ braucheD^man muß e s "urJ ^ r _  
s t eh e n s  ic li r  echt zei ti k den ..geänderten VerhältTiissen anzü- 
passeh“. wie Renner sagt. — Warum unterstützt die Bour­
geoisie. die mit einer sochen Sozialdemokratie u p ,  ‘ t ’
überhaupt den Faschismus? W ozu-braucht s:e ihn. 
zur Niederhaltung des Proletariats selbst, wenn es seinen 
Führern eines (Tages ausbrechen sollte, zweiténs wegen aus­
ländischen Krediten und Kapitalsanlagen die heute . fast nur 
mehr faschistischen Ländern zufließen. drittens, weil ihr die 
Sozialdemokratie zu pazifistisch ist und sie 
<les Nationalismus das Proletariat im nächsten Krieg rfichtmit 
b 'L m m ™  W « R o tte c h M s  - n d  S i e .h a n s  d.c 
Industriellenverband wissen, wofür sie- ihre Milliarden h 
geben sie kennen das Ziel und sie werden es erreichen, wenn 
das Proletariat nicht zum bewaffneten A u f s t a n d  ^ h ra te t .  Die 
Sozialdemokratie wird es. nicht retfen. sie rettet ihre Posten 
und verkriecht sich hinter Schober, v..

stellt einen Richter, der meistens wohl ein ..bewährter“ Par­
lamentarier sein wird. Deutschland liefert wahrscheinlich einen 
Sozialdemokraten. Es lohnt sioh wirklich — die parlarrien- 
tarisch-republikschützerische Einstellung, denn jedes Land hat 
noch einige fette Pfründen in Genf. T

Der organisierte Mord in Gastoaia (Nordkarolina) macht 
Fortschritte. Es wurden abermals Wortführer der streikenden 
Textilarbeiter verhaftet, denen man. wie auch den schon länger 
Verhafteten, den Prozeß nach dem System Sacco und Vanzetti 
zu machen gedenkt. Eine Bande von dunklen Existenzen, vom 
Kapital extra zu Ueberfällen gekauft, überfiel aui der Land­
straße Streikende und erschoß eine Frau, eine Mutter von 
vier kleinen Kindern. Polizef und Gerichte stehen eindeutig 
als gekaufte Schergen auf der Seite der Unternehmer.

Amerikanische Polizisten als Afcoholverkänfer. Das ameri­
kanische BundesprohFbitionsamt gibt bekannt, daß 62 Mitglieder 
der Polizei in Los Angeles, darunter ein Hauptmann, sich zu­
sammengetan haben, um von den Alkoholschmugglern einen 
Tribut zu erpressen. Ein letzte Woche verhafteter Schmuggler 
gab 24 Polizisten an. die die von ihnen beschlagnahmten 
alkoholischen Getränke weiter verkauften, statt sie zu ver­
nichten. 7— 1 ~

Was WoUtätigkeit efabrkkt Durch die sozialdemokratische 
Presse m^cht folgende Notiz die Runde: E in  W o h l t ä t e r .  Der 
in Hove in England verstorbene Z i g a r e t t e n f a b r i k a n t  und 
Philantrop Bernhard Baron h a t die testamentarischen Verfügungen 
n.i c h t  eingeschlossen, während der letzten 10 Jahre etwa 40 Mil­
lionen Mark für wohltätige Zwecke gestiftet. Baron stand der 
Arbeiterpartei nahe. Er war russischer Abkunft und begann sein 
Leben als Tabakarbeiter in Amerika. — Wenn es solchen Leuten 
nicht so glückte, oder wenn sie der Arbeiterpartei nicht nahe stan­
den. nannte sie diese Presse gemeinhin ostjüdische Schnorrer. — 
Die „Wohltätigkeit“ ernährt nicht nur ihren Mann, sie scheffelt 
auch -noch Millionen für die Nachkommen. >>

E i n e r l e i *
fn einer der üblichen Beschimpfungsserien zwischcivden 

beiden hiesigen „Arbeiterzeitungen schließt das sozialdemo­
kratische Blatt die Diskussion wie folgt: . •

„Sie (d. h. die „Freiheit“. KPD.) bestreitet also nichts! Sie 
bestreitet nicht, daß die Austritte und Rausschmisse ta der 
Elberlelder KPD. einen derartigen Umfang angenommen haben, 
daß man von einer „Partei“ kaum noch sprechen kann, bie 
bestreitet n ich t daß die Elberfekter KTO. k a ^  n o ^  2W Mit­
glieder zählt, worunter sich noch viele befinden, die nm- auf 
dem Papier stehen. Sie bestreitet nicht, daß die öberfelder 
Geschäftsstelle der. „Freiheit“ aufgelost wurde, weil nm  noch 
ein paar Dutzend Abonnenten vorhanden waren. Sie bestreitet 
n ich t daß sich die noch vorhandenen Restchetj der KPD. unter­
einander in der wütesten Art bekämpfen «nd sich mit Messern 
Schlagringen. Totschlägern und R o llk o m m a n d o s^  -^clitige 
bolschewistische Linie“ beizubnngen suchen. Sie bestreitet 
n ich t daß die Elberfelder KPD. keine politische, sondern nur 
noch kriminelle Bedeutung hat.“ 11

Wenn man auch dem Noske-Reptil die Berechtigung ab­
sprechen muß für die Rolle des moralisch Ehtrüsteten. so tr.fft 
das oben Gesagte so zu, daß es keinem hiesigen Arbeiter mit 
offenem Blick ein Geheimnis ist Auf die Ursachen braucht 
hier wohl nicht näher eingegangen werden: sie sind dieselben 
wie überall, wo die Moskauer Staatsbourgeoisie Filialen hat: 
ein verzerrter Abklatsch der inneren russischen „Politik“. Wie 
überall hat es Moskau durch seine Stipendiaten fertig gebracht 
den großen Kern revolutionärer Arbeiter auf eine Anzahl sich 
gegenseitig verprügelnder und beschmutzender kleiner Gruppen 
von Radau helden zu reduzieren.

•ofcrrcidi
Vor Schober aal dem Baach.

Wien, den 9. September.
Nach den Zusammenstößen zwischen Scbutabund und 

Heimwehr in S t  Lorenzen. über die w ir in der JCAZ. be­
richtet haben, erließ der PbRzeipräsident und Kosakenhetman 
Schober eine Aeußerung. wonach die Staatsgewalt nur durch 
widrige Zufälle in diesem Fall versagt hätte, im übrigen aber 
stark genug sei. um jeden Putschversuch, von Welcher Seite 
immer, im Keime zn ersticken. Diese rein phrasenhafte Aus­
lassung. die natürlich nicht das geringste daran ändert, daß

fm k ren
Eine neue kommunistische Zeitung.

. Ortsgruppe WeiBenfels.
Jeden Dienstag, abends 8  Uhr. finden im Lokal Tivolvi.

- — • • * — statt.  _In Frankreich hat die Gruppe kommunistischer A rb ite r  Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende 
ein eigenes Organ, den „L Ouvriee C o m m u n ie  W g r u f t^  . I  —
Hessen erste Nummer jetzt erschienen Is t  In einem Artusei 
ist die antiparlamentarische Einstellung
<relo?t und zw ar unter Zugrundelegung der In^sen. weicne
Bordiga ausgearbeitet hat Außer<*^? psi5fnŜ , «T ï**? d ï S  veröffentlicht. Die aniiparlamentansche Einstellung ist duren-
aus prinzipiell -und keineswegs taktisch
durchaus lohnend, den Artikel odei-die Thesen'
Ä Ä K Ä Ä Ä
s T n u ^ g ^Fs hedeutet aber schon einen ungeheuren Fortschritt, daü . ic 

Frankreich revolutionäre Arbeiter gefunden haben.

grüßen daher ganz besonders das neue Bruderorgan.

Ortsgruppe München.
KÄP RBO. u. KAJ. Zusammenkünfte: Alle Freltage-
7.30 Uhr im „Schillerhof“ . Scbillerstr. 123. Vorträge. Gruppen­

abende. Zahlabende. Die JCAZ.“  liegt dort ans.
•  - ‘ -

__ . Ortsgruppe Bonn.
Jeden Dienstag, abends 8  Uhr. Diskussionsabend bei Gen. 

Förderan. Doetschstr. 5. ■ ,
Sympathierende und KAZ--Leser haben -Zutritt.

Dortselbst können auch die Zeitungen bestellr werden.

Nowawes.
Funktionärsitzung jeden Freitag, 20 Uhr. Lokal Dach*- 
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Leinen 3.20 Mk.

Hans Ostwald. ..Das Zillebuch .

Ogniew"en.K^»aM Riabzew auf der Universität*
kart 4 50 M k..'Lemen 5^— mk. - .  •—

Alfred Polgar: ..Hinterland“, ^ ^ " r o i S “ 2 , 9 . -Selten. Sawinkaw: ..Erinnerungen eines lerrorisicn .
Leinen 4.80 Mk. Seiten brosch 6.— Mk..Radionow-Tarasow: ..Februar . 272^ Seiten, orosen,
Leinen 9.— Mk. * ^

Bleich ..Die Rewblik der Strolche“ . 500 Seiten, kart. 4.50 Mk..

H Ä " - W .  *  S e » '" -  kart 280 Mk" 

S inciS ^L ew i4 .% e?'M ann . V  ^  f r,Ä Cnten kannte“* ^
Jack^T-ondon?*JM e Herrin des eroßen Hauses“, 310 Seiten.

kart. 3.— Mk.. Leinen 4.80 Mk.
Emil Ludwig. .Ju li 1914“. 242 Seiten, h a r t  3» Mk.
Ivan Olbraeht. „Anna, der Roman einer Arbeiterin . 352 betten.

kart. 3.50 Mk„ Leinen 5.— Mk. -  .
Friedrich Pollock. „Die plairwirtschaftliehen Versuche der 

Sowjetunion“. 409 S-. brosch 13,50 Mk^ L€inciJ j*?—
Dr. Wilh. Reich. „Sexualerregung und Sexualbefriedigung .

68 Seiten, brosch. a70  Mk.
Upton Sinclair. JBoston“. 798 Seiten, kart. 4.80 Mk.. Leinen 

7 __
WolWnberet „Als Rotgardist vor München“. 159 Seiten, brosch. 

2,— Mk.. Halbl. 2.50 'Mk. . .. r - ■ !
Buchhandlung M r Ai  heh e rBte ra tu r . B e r fa  SO 3 i

Lausitzer Platz 13. ___________

V ersam m lungskalender G roB -B ertb t -
• “ " ■ 3. Bezirk. '

Jeden Freitag, abends 8  Uhr. im Lokal Gladow, Maiplaquet- 
straße 24.  ̂ * * * * * *  '

Jeden 2. und 4. Freitag im M önät abends 8 .Uhr, bei Reibe, 
Gitschiner Straße 88. * ^  BezWC

Jeden FreiUg. abends 8 Uhr. bei Richard Goder, Weichsel- 
st raße 17. E^e^W eserstraßei —— .,  ►

» ,  js.  Bezirk.
Jeden Freitag, nachmittags 5 Uhr. bei Jahnkc. Nieder­

schöneweide, Brückenstraße 3. .

Jeden FreHag. abends *8 U hr. bei Kusche. Lichtenberg, 
MarktstraBe 7. > v . ^

Jeden 4. Freitag im Monat, abends 8 Uhr, bei Otto Gebauer. 
Nowawes. Wallstraße.

Die Gemeinschaft proletarischer Freidenker bittet uns. mit­
zuteilen. daß am Sonntag, dea 22. Septem ber vorm 10 Uhr. 
ihre Weilt «Stande !■ der Volksbühne stattfindet, mit Musik. 
Männergesang. Weiherede. Sprechchor. Ein­
tritt 1.— Mk.. Erwerbslose und Kinder 0.40 Mk  ̂
^ — 1— . i — — =
Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: W. Tietz, B g lni- 
Wittenau. Druck: Druckern für Arbeiter-Literatur, W. Iszdonat, 

Berlin 0 17.

Vorrätig ab 1924. Jeder Jahrgang 12,—  Mark. Jahrgang 
1928 9,— Mark. Genossen unserer Bewegung erhalten 

bedeutende Preisermäßigung.
* Zu beziehen durch die J

Buchhandlung fflr Arhelter-Literatar 
Beriin SO 36, Lausitzer Platz 13.

Ich bestelle hiermit die einmal' wöchentlich erscheinende

„jtoitmunWf*« Hrtetter»3*tt*«g“
O l i l h r k w  AiWter-Par« » ■■Iw lüaü

per Post — frei Haas 
Der Bestellzettel Ist als Drucksache oder persöaBch aa 
Buchhandlung fftr Arbeiter-Litera tur. Berta S03fc Laa- 

sMzer Platz 13. za senden.

Name: . . . . i“. • •

Ort: . . • *
StiaBe:

>

lOi Jahrg Nr. 30 
8

Preis 18 Pf

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
2a htdtahen dardi dis BedrkivpsW ioM  dir Pvtai 
d a d  4k Post oder dack dte ^B aeh h aad laag  f l r
A rhaiter-L ito ra tar** . Berta 9 0 M . Im

Berlin, September 1929.
Platz 13. Berfla NW 7. Nr. «2842.

Bel Beng mkm  v l l  iWrflct 2^8 Mk. lad.
Porto. Bei Bmtafcac dank «a Po« Tlirtrjlhrhrh JLlf 
und monatlich M I Mk. ffnrhilnt wDchcaUcb ctaaL

Der K nadit
Der Klassenkampf in Oestarreich nimmt immer schäriere For.

men an. Die Bourgeoisie ist zur stärksten Offensive übergegangen. 
Ueber all bereitet sie den Angriff der faschistischen Hordrai gege^ 
die Arbeiterschaft vor. Für den 29. September ist der Staatsstreich 
angesetzt Es gebt um das Ganze. Das österreichische Kapital muß 
wegen der Erhaltung seiner eigenen Existenz den Durchbruch wagen. 
Vorläufig hofft es noch, daß die östërreichische Sozialdemokratie der 
Auseinandersetzung ausweichen und ihr kampflos die Macht über­
lassen wird. Sollt^ dies nicht der Fall sein, so wird es offen zum 
Bürgerkrieg übergehen.

Der österreichische Faschismus ist nidit mit der deutschen fa­
schistischen Bewegung zu vergleichen, die rar vom deutschen Kapi- 
ta als Gegenspieler eingesetzt wird, um die lKfftahaft des Sozial­
faschismus zu sichern. Das österreichische Kapital braucht nidit die 
Sozialdemokratie zur Aufrechterhaltung seiner Macht weil es end­
gültig aufgehört hat, ein Industriestaat sein zu wollen. Es will die 

. Rückkehr zur Agrarwirtschaft ah einzige Möglichkeit für eine wei­
tere Fristung seiner Existenz. Das ÖKlerrelchiscbe Kapital kann sich 
auf die Dauer wegen seines Kapitalmangels und der geringen Aus- 
«Mrt M  da* genügende Kapitalsakkumulation nicht den Luxus der 
Erhaltung einer konkurrenzfähigen Industrie leisten. Eine Export- 
mfiglichkeit isi trotz der außerordentlich niedrigen Löhne nicht ge­
geben, weil die es umgebenden Industridänder Deutschland und 

^Tschechoslowakei mit Urem riesigen nach den modernsten Ratio- 
nahsierungsmethoden aufgebauten Industrieapparat und den erheb­
lichen Vorteilen, die eine fast zeitlos durchgefütete Konzentration des 
Kapitals bietet auf allen Gebieten zu unterbiden in der Lage sind. 
Besonders kritisch Ist die Situation geworden, als das deutsche Ka­
pital nadi dem Zusammenbruch der Konjunktur des Jahres IHM zu 
einer rücksichtslosen Exportsteigerung mit dem sddrfsten Dum­
ping überging. Der Binnenmarkt zeigte geringe Anfnahmdähigkdt. 
Die Bauernschaft boykottierte die Industrieerzeugnisse. Neue Ab­
satzmärkte konnten wegen der übermächtigen ausländischen Kon­
kurrenz nicht erschlossen werden. Die industrielle Reservearmee 
stieg. Der Industrieapparat zeigte sich hnmerjnehr als eine startte 
Bdashaig. Die Versuche, größere Anleihen im Ausland zwecks 
Ausbaus der Industrie aufzunebmcivtäieiterten vollkommen, so daß 
das österreichische Kapital auf sich selbst angewiesen war. Wenn 
es noch weiter eine Rolle als Imhistriewirtschaft führen will, muß

Kampi dem Wahlrummel ■
Die bürgerlichen, sozialdemokratischen und ,.kom=; nur „ zum Kampf* bringen will. W ir verfolgen schon
• ■ aa .  t  •  •  v a  a ___ * a  ■ ■ t *  » r  t  • ■ ■____  n  m ■ - __a ,. amunistisohen“ Zeitungen haben bereits wieder den 

Schwanz an jeder Notiz, an jedem ArtHcel hängen: 
Wählt am 17. November so und so, und dann seit ihr 
raus aus dem Dreck. Die ganze „Politik“ steht bereits 
wieder unter dem Druck der „Wahlen“, und wenn es 
auch nur Kommunalwahlen sind. ' '

Zweifellos ein vorzügliches Mittel, die Massen wie­
der und immer wieder abzulenken von den Fragen, die 
für sie ihr Schicksal, ihre Zukunft entscheiden. Das 
Wahltheater mit seinen Karnevalsmätzchen, die parla­
mentarischen Seelenfänger, die sich in Wahlversamm­
lungen erbitterte „Kämpfe“ liefern, sollen vortäuschen, 
daß durch den parlamentarischen Humbug die Kapitals­
offensive gebrochen, der Hunger der Arbeiterklasse ge­
bannt, die täglich unerträglicher werdende Ausbeutung 
irgendwie gemildert werden kramte. • —

Die alte Gaunerin mit dem Rekord im Massenbetrug, 
die Sozialdemokratie, zählt jeden Tag langweilig auf, wie 
viel Blumentöpfe mehr „errangen“, wievi 
mehr gebaut wieviel nette ffiSnser" und Häuschen rat­
ständen sind zu Nutz und Frommen des Proletariats, u ik | 
daß man für eine starke Fraktion dieser roten Heinzel­
männchen sorgen müsse, damit d^s große Werk nicht 
ins Stocken gerät. /

ln  der Tat: Es gibt keine Wohnungsnot mehr! Es 
gibt Neubauwohnungen mit allem Konifort, ohne „Woh­
nungsberechtigungsschein“, je nach Bedarf. När — die 
Hunderttausende, die keine Wohnung haben, haoen kein 
Geld, sie zu bezahlen; D ie roten Heinzelmännchen kochen 
eben auch mit kapitalistischem Wasser. Der Pföfit ist 
die Seele vom Geschäft, auch hier, daran wollen und 
können die Bonzen der Parteien nichts ändern. Zum 
Bauen gehört Kapital, und Kapital flieht, wenn die Zinsen 
nicht blähen. Die Proleten -mit ihren lächerlich geringen 
„Löhnen“ oder ihrer „Unterstützung“ können sich die 
Errungenschaften der sozialdemokratischen Schwätzer 
von draußen ansehen, oder in den illustrierten Zeit­
schriften, und dann in ihre Wanzenbuden pilgern, mitv a  U V M I  w  W I W .I  w a I I V  I \ u u v  « u  j  i i v u u  j i i  I V  * •  I I  t o v u a i  •  ■ M M »  v m  » * » > ■ * »  —  *  »  * •  — - » T - - - -  I  « » -------— — -

es vor aßen Dingen für Absatzmöglichkeiten sorgen. Deshalb wurde • dem  erhabenen  Gefühl, daß e s  doch  v o rw ä rts  g eh t für
wieder der Gedanke an einen Anschluß an bestehende Mächtegrup­
pierungen aktuell. Es hatte rar Zweck und war möglich, wenn eine 
leistipgsfähige Industrie in die Wagschale geworfen werden konnte. 
Die Farm, in der dieses Ziel verwirklicht werden mußte, hing voa 
der Wahl des Anschluß partners ab. Ein Zusammenschluß mit dem 
deutschen Kapital kam aus zwei Gründen nicht in Frage. Einmal 
stand ihm das Verbot der Entente entgegen, das nicht zu dnreh- 
breeben war. Dann wies die deutsche Wirtschaft von allen um­
gebenden Mächten den höchsten Entwechshmgsstand auf. Die öster­
reichische Industrie hätte nach kurzer Zeit wegen ihrer Konkurrenz­
unfähigkeit die Betriebe schließen müssen oder wäre von dem über­
mächtigen deutschen Kapital aufgesaugt worden, zumal ja auf Gnaid 
des Zusammenschlusses die Löhne der österreichischen Arbeiter den 
deutschen Löhnen hätten angepaßt werden müssen. Deshalb hatte 
das österr. Kapital schon lange diese Pläne der ersten Nachkriegs- 
c d t  anfgegeben. Lediglich die SPOe. machte Propaganda für den 
Atsschhtf, weil sie daraus gewerkschaftliche Erfolge erwartete. Die 
deutsche Sozialdemokratie hatte gf£en diesen Machtzuwachs nichts 
ein xaw enden. Sie hoffte auf diese Weise dne Stärkung ihrer Macht­
position gegenüber dem deutschen Kapital zu erziden. Das deutsche 
Kapital hat keine besondere Veranlassung, sich für den ApscUqß dn- 
znsetzen, da für es keine wirtschaftlichen Vorteile, eher noch eine 
Belastung herauskommen. #

Aus diesen Gründen suchte das Österreichische Kapital mit 
den sog. Nachfolgestaaten außer Ungarn und mit Italien Verbinding, 
zumal da sie auch in ihrer radnsbiellen S tn itu r mehr dem öster­
reichischen Stand entsprachen. Sie basierten auch sämtlich anf 
niedrigen Arbeitslöhnen. Ihre Herrschaftsmethode ist bis auf die 
Tschechd der nackte Faschismus. Diese Methode ist den zurück.
---------------------------» -  * - I . ; : , «  — ---- -------• ------ --- J — -- - ■ -----■- j ; .  a_ •  « -■geoueoenen Industriestaaten gemeinsam, aa n r  auren die unnaiste 
Unterdrückung der notwendige Ausgleich zur Htrbeifühnmg der Kon- 
kurrenzfiWgkdt erreicht werden kann. Die Wirtschaftsdemokratie 
und ihr Ausdrack. der SoziaUasdusmus, \f[  wegen des geringen 
Profitspielraums gegenüber der mächtigen KapitaJskonkirrenz nicht 
möglich, weil sie zn kostspielig is t Sie ist aach nicht notwendig.

die, — die Geld haben, vor allen Dingen iür die Ange­
stellten dieser Demokratie.

Die KPD. ist viel „radikaler“. Sie verlangt wieder 
einmal die „Beschlagnahme“ der Bürgerwohnungen, tnfd 
die Einquartierung der Arbeiter in diese Wohnungen. 
Dann eine ausreichende“ Unterstützung der Erwerbs­
losen. Die Unterstützung streikender und gemaßregelter 
Arbeiter durch die Kommune. Ueberführung der städti­
schen Betriebe in kommunale Regie unter Leitung der 
gewählten Vertreter der Arbeiterschaft usw.

Hier haben wir das famose Programm, wie man 
ohne Revolution aus dem Dilemma kommt Mit dem 
Stimmzettel geht das alles. Wenn man erst die „städti­
schen Betriebe“ unter „kommunale Leitung gestellt“ h a t  
ist man schon auf dem halben W ege ^ach Rom. Dann 
kann man doch auch die übrige Industrie unter die »Lei­
tung der Vertreter der Arbeiterschaft stellen“. Alle Not 
wird behoben mit,HiJfe des Stimmzettels. Die Erwerbs­
losen quartieren sieb in die Villen der Kapitalisten ein. 
Für „ausreichende Unterstützung“ wird gesorgt, oder für 
„ausreichende Arbeitsbeschaffung“ und „ausreichende 
Löhne“ durch die Kommune. Wir nehmen nicht an, daß 
dié Löhne von den ..Arbejtfrvertretem“ niedriger fest­
gesetzt werden, als die ihre* selbst. Hei, wird das ein 
Leben werdenl Wählt KPD.!;.;

Wir wissen sehr wohl, daß das alles „nicht so ge-
wNT mr. P«! sas •HiüpHJfeMÉiiRH frß m t*

zehn Jahre diese Korkenzieherpolitik mit dem Erfolg, daß 
die verwirrten Massen den Betrug nie ahnen und daraus 
die Lehre ziehen, daß die KPD. nur eine recht jämmer­
liche Konkurrenz der Noskepartei ist. Auf diese W eise 
wird den vorwärtsdrängenden Arbeitern der einzige Aus­
weg verrammelt, die Erkenntnis immer wieder von 
neuem verdunkelt, daß mit diesem parlamentarischen 
Froschmäusekrieg nur die Kraft des Proletariats ver­
zettelt wird. Daß es  in dieser Ordnung keinen Ausweg 
gibt, daß der einzige Ausweg der Kampf für die Beseiti­
gung dieser Ordnung is t

Ein Beispiel dafflr ist gerade der Blumentopfsozia­
lismus in Oesterreich. Die österreichische Sozialdemo­
kratie hat es zweifellos verstanden, mit dér Utopie des 
„konstruktiven Sozialismus“ die Massen der Arbeiter 
jahrelang auch noch nach dem Kriege zu ködern, sie von 
einem wirklichen Kampf abzuhalten. Die Bourgeoisie 
konnte sich eine tatkräftigere Hilfe gar nicht wünschen. 
Sie sammelte ihre Kräfte, um dem  österreichischen Pro­
letariat hn Juli l« 3 * 4 ie  erste Schiächt zu Oefent, es blutig 
niederzukartätschen, nachdem cs durch die Sozialdemo­
kratie erst entwaffnet wurde. Nachdem organisierte die 
Bourgeoisie vor aller Augen ihre bewaffneten Banden, 
um selbst den Plunder von Demokratie — diese lächer­
liche Atrappe, nur für die Täuschung der Arbeitennassen 
berechnet, — zu zerschlagen. In jedem kritischen Augen­
blick stand die Sozialdemokratie an der Seite des 
Klassenfeindes. Nun, w o es auf Biegen oder Brechen 
g eh t ist die Sozialdemokratie natürlich bereit ihren 
Blumentopfsozialismus dranzugeben, um des „Friedens“ 
willen. W eiter will die Bourgeoisie auch gar nichts. Sie 
will das Proletariat in aller Ruhe ausbeuten bis aufs Blut, 
um e s  dann wie eine ausgequetschte Zitrone beiseite zu 
werfen.

Das Proletariat verzögert nur die Sammlung der 
eigenen Kräfte, wenn es immer und immer wieder den 
hoffnungdosen Versuch m acht mit kapitalistisch parla­
mentarischen Mitteln an einer Ordnung herumzupfuschen, 
die hoffnungslos festgef^hren ist. D}e Verwaltungen in 
den Städten sind nur Teile der gesamten kapitalistischen 
Ausbeuterorganisation. Sie können losgelöst nichts be­
ginnen, können sich den Gesetzen dieser Ordnung des 
Profits nicht entziehen. Die Massen dér Erwerbslosen 
spüren das momentan deutlich genug. Ihre „Fürsorge“ 
wird entschieden in den Dunkelkammern des Reichstages 
durch dié Macht dér Trust- und Monopolgewaltigen, die 
immer bereit sind, diese Dqnjojiratie in den Orkus zu 
stoßen, wenn sie als Schamfetzen raffiniertester Arbéiter- 
schinderei ihren Zweck nicht mehr erfüllt. Und Gewerk­
schaften und Sozialdemokratie sind immer wieder zu 
neuem „Kom prot^“ bereit um „Volk und ^irt^cjpaft“ 
vor „Erschütterungen“ zu bewahren. Sie brauchen zu 
ihrer Existenz diese Demokratie und ihre Affentänze wie 
der Frosch den Sumpf. rf.

Da« Proletariat jedoch hat keine Veranlassung, sich 
immer von neuem selbst zu täuschen. Es muß diesem  
Wahlrummel wie allen parlamentarischen Manövern 
Klassenpolitik entgegenstellen, deren Leitmotiv sein 
da$ Proletariat fflr die Aktion von unten auf zu sai 
zum Angriff auf die kapitalistische Ordnung und Are 
trümmerung. Nur durch d,en Sturz 4er kapitalistischen 
M asse wird der W eg ffei zum Aufbau einer 
ordnyng, in der die M ssfen nicht ipehr durch das profit- 
hungrige Kapital genlordet werde«, sondern in der die­
jenigen die Frücjite der Arbeit verzehren können, die

weil die Mltarbdt der Gewerkschaften muf der Sozialdemokratie 
nach dem Stand und Verlauf des Whtschaftsprozesses nkht erfoolcr- 
Bch ist Im Oegentefl, der Reformism e mH seiner Taktik der 
kleinen Erfolge wirkt nur ÜBskmir. Seüwt diese kleiqe J M »
ist gegenüber der rauben

industriellen Kfekga* v 
Standard immer größer wird

akht tragbar, wefl

Immer starker sein n A . I* hilft ntrdte dsen» l|kfctur.
ta diesem Stadium befindd sicb %  österreichische Wirtschaft. 

Oer Pakt mit der Sozialdemokratie ist endgültg zerrissen, ftn 
Nebeneinander gflrt an aicht mehr. Ar da CkgendMadey. Das 
österreichische Kapital sacht keinen Kompromiß. Es fta\ 
Fortwursteln nnd *  k a«  auch den Kamrf nicht mehr 
weil ieder Tag kostbar ist Die Sozialdemokratie ist ln
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spalten. Sie ist keine Arbeiterpartei, sondern stark ,ver- und ge. 
bunden an den verarmten Mittelstand. Es ist dies n u r^o to , sei
U n ^ h fc ltjM J t,V j.r f  H  '  ä

Nach der Beendigung des Krieges hat die*èr4jjfe 
Interesse der Wohnungszwangswirtschaft zugewaglet.* Di£Mi 
hat sie geradezu exorbitant billig gehalten. Es «orde 
zahlt, die dem Umwandlungskurs von Krone in  Schilling entsprach, 
so daß eine 4-Zimmerwohnung, die in Priedenszeiten 1300 Kronen

nehmigung des Hauswirts gestattet, so daß jede größere Wi 
infolge der w eit*  bestehenden Knappheit ein erhebliches arbdt»- 
loses Einkommen ergab. Der alte Mittelstand sträubte sich daher 
mit aller Macht gegen eine Neureglung der Mieten und unterstützte 
die SPOe. In ihrer Politik, weil sie die einzige P artd  war, die fiir die 
Beibehaltung der niedrigen Mieten eintrat. Alle an niedriger Miete 
interessierten Schichten wurden zu strammen Austromarxisten. Das 
Industriekapital, das anfangs gegen die niedrigen Mieten nichts ein­
zuwenden hatte, änderte bald mit der sinkenden Kaufkraft der 
Arbeiterschaft und am zurückgehenden Export seinen Standpunkt. 
Es suchte eine Stärkung des Hausbesitzes, besonders unter dem Ge­
sichtspunkt einer stärkeren Möglichkeit von Realkrediten zu er­
reichen. Allmählich gelang es ihm, eine starke Einheitsfront der 
kapitalistischen Klasse zu schaffen, deren erstes Ziel die Durch­
brechung des Mieterschutzes war.

Die österreichische Sozialdemokratie hat sich im Juni dieses 
Jahres zu weitgehenden Verschlechterungen unter dem Druck des 
Heimwehraufmarsches bereit erklärt. Nach diesem ersten Erfolg 
wurden vom Kapital grundlegende Verfassungsänderungen verlangt, 
durch die auch rein parlamentarisch eine Sicherheit fiir die Durchr 
führung der Diktatur geschaffen werden sollte. Vor allen Dingen 
lag ihm besonders an der 'Endpolitislerung des Heeres. Den Sol- 

-jjjjffl-gQiÜe.dag. Wahlrecht gerammen werden, damit sic von-jeder-
politischen Agitation abgesdmitten und restlos dem Offiziercorps 
ausgeliefert würden. Die Machtbelugnisse des Bundespräsidenten 
sollten erweitert und des Nationalrats eingeschränkt werden. Neben 
dem Nationalrat wurde als zweite Kammer älrlich dem deutschen 
Reichswirtschaftsrat eine ständige Vertretung verlangt. Außerdem 
waren noch verschiedene Wahlverschlediterungen vorgesehen. Alle 
Vorschläge waren auf die Durchführung einer schroffen Diktatur der 
Bourgeoisie zugeschnitten. Trotzdem erklärte die Sozialdemokratie 
sich mit verschiedenen Verfassungsänderungen einverstanden, um die 
Krise parlamentarisch zu bewältigen und zu verhindern, daß die 
Massen in Bewegung kommen, weil sie insbesonders fürchtete, daß 
dann der Gegensatz in der eigenen Partei zwischen dem Mittel­
stand und der Arbeiterschaft zum Ausdruck kommen würde.

Der Mittelstand hat kein Interesse an einer Verschärfung der 
Klassengegensätze, weil bei einem Kampf zwischen Arbeit und 
Kapital der Mittelstand fürchten müßte, daß die ihm durch den 
Mieterschutz gewährten Verdienstmöglichkelten ausfallen und das 
ihm heilige Privateigentum in Gefahr kommen würde. DeshaHi sucht 
die SPOe. auch krampfhaft nach einem Vergleich. Sie bietet auf der 
einen Seite den Faschisten verschiedene ^Verbesserungen“ an. auf 
der anderen Seite sucht sie den Wiener Polizeipräsidenten Schober, 
den JultschBchter. wieder für sich zu gewlhhen, um so die bewaff­
nete Macht der Stadt Wien gegen die Heimwehr einselzen zu kön­
nen. Sie will auf diese Weise vermeiden, die Arbeiterschaft zu be­
waffnen. Es ist dasselbe Spiel, das sich in Deutschland und Preußen 
In der Nachkriegszeit so olt wiederholt hat. Der Ge winner bei dieser 
Taktik des dauernd vertagten Kampfes ist das Kapital, dem ohne 
einen Handschlag fortwährend mühsam erkämpfte Rechte der Ar­
beiterschaft ausgeliefert werden. •*"

Die österreichische Entwicklung geht unaufhaltsam zur faschi­
stischen Diktatur, wenn sich die österreichische Arbeiterschaft nicht 
entschließt zum offenen Kampf überzugehen. Die SPOe. wird alles 
versuchen, um eine Auseinandersetzung zu verhindern. Ihre Kapi­
tulation vor dem Klassenfeind ist bereits vollzogen. Die KPOe. ist 
einmal viel zu klein und innerlich zerrissen, um eine aktive Rolle 
spielen zu können. Dann hat sie auch gar nicht den Willen, eine re-1 
volutionäre Bewegung zu organisieren. Wenn die Arbeiterschaft nicht 
selber ihr Los hi die Hand nimmt, dürfte der Sieg des Faschismus I

sein. Es sind einige Anzeichen für eine verstärkte Aktivität 
vifrhanden. Hoffentlich lassen sie sich auch aus-

oder frei« 
13 W o c  
..hartriäck

r  "  *  ™ ^  "  "  ter-
unterbunderi w9Ü. &  mofi dfmik gerechnet

er Kampf auch über die österreichischen Grenzen 
te Alarmbereitschaft geboten.

Arbeitsniederlegung arbeitslos Gewordene) auf 
Ikommene Entzug der Unterstützung bei

^ eflÜ M A e

östetrefclii
in  O e sicrrcie i

denen ist für die nächsten zwei jahre nicht 
lange dürfte es dauern,, bis eine voll ausge- 
ileisterung sich durch den normalen Stoff­

wechsel «ieder verflüchtigt Nur auf einen Punkt sei hier 
noch hingewiesen„Hartnäckige Arbeitsverweigerung" ist es, 
wenn Arbeiter Arbeit zu Schundlöhnen oder Sbrikbrucharbeit 
ablehnen, «ie sie auf den Nachweisen jetzt arbeitslosen Rohr-, 
!f*W Lund HeIfern Angeboten w ird. — Wir zweifein nicht daran, 
daß dieser Drenn'ertelabhau der letzten Revolutionserrungen­
schaft im Laufe der nächsten Zeit doch recht viele Arbeiter 
zum Nachdenken, zwingen wird. * .

I » i  5 L  1 e. R w erun r Ist. nachdem unser heutiger 
Sa,z *m X- September znrOckgetreten.

ner Polh^iwä^Hpm aLs s£inle"  Nachfol«er den Wie-
d £  ^ L S w?,8r VO/*u .bdl0ber bekannt durdi
RW iSm nfo?tet,un* * *  W.ener Arbeiter am 15. Juli 1907. Die 
Regierung Streeruw.tz hatte sich nach außen hin. wenn auch nur
Jet7i « Sdl? lL der Verfassung ausgesprochen.ÏSZ P u ̂ ei [UT einc Ywbssmig. wie sie der österrddii-
sche Faschismus wünscht, denn Schober ist der Mann der öster- 
reiduschen Heimwehren, nach deutschen Begriffen der Hakenkreuz- 

Stahlhelmer. die er wie ihm sdbst der frühere Bundes- 
^ nz^ r ^ w i e s ,  mit Waffen versorgte. Vorher, am
' S . S ’S f r  beschäftigte sich der Ministerrat noch in einer 
^tzung mit der Verfassungsänderung. Es Jag  v o r  ein sog. Anti- 
I errorgesetz. d. hr ein Gesetz zum Schutze der Streikbrecher und 
sonstigen gelben Gesindels. Ferner beschäftigte sich der Minister­
rat in d eser Sitzung noch mit der in der Bevölkerung herrschenden 
finanziellen Beunruhigung, die sich in V a l u t a k ä u f e n  äußerte! 
Uas und der Abgang der Regierung selbst ist die Folge der Kopf-1 
banden!- NachK'ebigkeit gegenüber den faschistischen Räuber-

ho(ten* in nächster Nummer einen Bericht unserer öster- 
reicfuschen Genossen, auch über die Voränge vom Sonntag, den 

-3l-Sep<embef. bringen-ea kftnnefi.------- —--------- - _ _ ----------------

0 e r fe r r a t  a n  «e a  Arbeitslosen
Sozialdemokratie und Gewerkschaften stimmen dem 

Abbau-Ausschuß z u i
Sozialdemokratie und Gewerkschaften haben, um mit dem 

,Vorwärts (Nr. 443) zu sprpehen, einen „beharrlichen und

Gewerkschaftspresse seit sehr langer Zeit nicht mehr so aktiv- 
gesehen. wie m den letzten Wochen gegen den Abbau-, genannt 
Sachverständigenausschuß (zur Beseitigung der Arbeitslosenver- 
sichwimg). Es wurde «ohl nicht so massiv geschimpft «ie gegen 
die Dynamitarden, dafür aber war der „Widersiand“ „beharr­
licher" and „zäher". Wie oft haben « ir .da von „Konsequen­
zen" gelesen, worunter der Simpel den Austritt aus der Re­
gierung . verstehen sollte. Nicht daß uns das verdächtig vorge- 
kommen wäre. An diesen Herrschaften ist nichts Verdächtiges 
mehr. Auch wenn sie über ihr Schaftsfell den Wolfspelz hängen, 
sind sie sehr eindeutig, trotz aller radikaler Phrasen. Immerhin 
müssen Sozialdemokratie und Gewerkschaften • ihre Arbeiter­
nachläufer sehr genau kennen, wenn sie mitten in. ihrer „Kampf­
stellung" sich so plötzlich demaskieren. Der „Vorwärts" vom 

Sen*$mhe.r  bringt jtämlich folgenden einstimmigen Beschluß 
der SPD-Reichstagsfraktion: .

fiDie sozialdemokratische Reichstagsfraktion Siem Tn Ben 
sachlichen Erhebungen und Feststellungen des Sachverständigen­
ausschusses für Arbeitslosenversicherung e i n e  B e s t ä t i g u n g  
i h r e r  w i e d e r h o l t  b e k ü n d e t e n  A u f f a s s u n g ,  wo­
nach die Beseitigung der nachweisbar bestehenden Mißbrauche' 
und eine befristete Beitragserhöhung in Verbindung mit einer 
Si°  ZJ-a * c "  N e u r  e £  e * H n £ der Saisonarbeiterunterstützung 
die rinanzierung der Arbeitslosenversicherung ermöglichen, ohne 
daß eine allgemeine, sozialpolitisch u n e r t r ä g l i c h e  (?!) Ver­
schlechterung der Versicherungsldstungen vorgenommen wird. 
S i e s t i m m t d e s h a l b , d e n  B e s c h l ü s s e n  d e s  S o z i a l ­
p o l i t i s c h e n  A u s s c h u s s e s  d e s R e i c h s t a g s ' s o w e i t  
zu.  als sie diesen Rahmen einer Aenderung des Arbeitslosen-

u ie Verdoppelung und Verdreifachung der Wartezeit, die 
Herabsetzung der Unterstützung auf weniger als die Hälfte trotz 
Beitragserhöhung für die Mehrzahl der alljährlich, arbeitslos 
«erdenden Arbeiter, die Ausschaltung Hunderttausender von 
Jugendlichen; der Unterstützungsabbau a l l e r  Lediger unter 
43 Jahren, die Verlängerung der Sperrfrist (für durch Streik

■le B u ffe rja n tle r w i  Zerftsi
Im „kommunistischen** Bordell.

.f  u D ieL- ^ cle f abne“ besteht "seit Wochen zur Hälfte aus 
Ueberschriften. bis zu zweifingerdicken Balken, die eine immer 
radikaler als die andere. Es sind dort nämlich die „Linken“ 
ans Ruder gekommen. Wie sehr dort aber die Theorie mit der 
Praxis auf dem Kriegspfad steht, d. h, wie die radikale Phrase 
dazu dient, um Korruption zu verdecken, dafür ist Beweis u. a. 
auch d n  100 Zeilen starkes, d. -h. ein über die ganze Seite lau­
fendes. etwa 33 Zeilen hohes Feuilleton in der Nummer vom 
Sormtag den 22. September. „Die Butterjungfer von Zerbst“, 
von E. K.“ . . _ ■

Ein im Mittelalter spielendes Ereignis, ein Kampf der 
Hauern gegen habgierige, regierende Raubritter, als dessen 
Wahrzeichen die Stadt Zerbst bis in die heutigen Tage ein 
Uenkmal pflegt, eben das der Butterjungfer. muß dazu her­
halten. den Arbeitern in ..künstlerischer“ Form weis zu machen 
daß eine gewisse „wohlfeile und wohlschmeckende“ Margarine 
des holländischen Margarinetrusts „eine willkommene Erspar- 
msmöglichkeft“ bietet und daß ..Im N ä h r w e r t  zwischen 
teurer Auslandsbutter und w o h l f e i l e r  K u n s t b u t t e r  
kein Lnterschied besteht? Das in gewöhnlichfir Zeitungsschrift 
»wie diese unsere Notiz) « b ra c h te  Feuilleton ist mit 3 ge- 
schichtlichen Bildern geziert, um seine Wirkung zu erhöhen 

. D:e Arbdter. die den kapitalistischen Geschäftssinn der 
Presse-Industriellen unterschätzen, nehmen natürlich an. daß 
die Redaktion ihnen ein durch sie erprobtes gutes und billiges 
Produkt empfiehlt und lassen sich dadurch zum Kaufe be­
wegen. auch wenn ihr gesunder Instinkt sie bisher davon ab­
hielt Die Schreibe ist aber vom holländischen Margarinetrust 
geliefert und bezahlt. Um ein paar Hundertmarkscheine tischt 
hier die „linke kommunistische“ Redaktion den Arbeitern eine 
Luge auf. prellt sie um ihre sauer verdienten Groschen und 
vergiftet ihrer Körper mit der Wagenschmiere, ganz zu schwei­
gen von der geistigen Vergiftung durch solche Mache, die 
man ja von a l l e n  Inseratenplantagen gewöhnt ist.

Margarine ist minderwertiges ErsatzprcxJukt. im Verhält­
nis selbst zu dem überteuerten Butterpreis ist sie um mehrere 
100 Prozent zu teuer. Die Rohstoffe sind die der Seife. Nähr^ 
wert besitzt Margarine überhaupt nicht. Die W erte der But­
ter. Nährsalze. Vitamine. Eiweiß. Milchzucker. Kasdn usw. 
fehlen ihr vollständig. Sie enthält nur zweifelhaftes Fett. 
Zudem ist der holländische Margarinetrust die übelste und 
verrufenste Knochenmühle der Gegenwart. E r hat s d t  seinem 
zweijährigen Bestehen viele hunderte Millionen Mark eigene 
Profite aus Arbeiterknochen in Neuanlagen investiert und da­
neben noch horrende Dividenden verteilt Daß an  dem üblen 
Zeug, genannt Margarine, so gut wie alles Verdienst ist. da­
für spricht wohl die Tatsache, daß der holländische Margarine­
trust soben den «roßten Sëifenkonzern 4ET~WefC den eng­
lischen SunliohLSeiferkonzern. aufgekauft hat.

Das alles spielt für den Geschäftskommunismus der KPD,, 
keine Rolle. Für Geld hilft er den Margarinemillionären die Ar­
beiter ausplündern. Was die Ausbeuter aus eigener Kraft 
nicht fertig bringen, hilft ihnen die feile Journaille durch geistige 
Vergiftung. Geld stinkt nicht Im gewöhnlicben Leben nennt 
man sowas Prostitution.

Der Lohntarif im mitteldeutschen Braunkohlenrevier gekün­
d ig t Es kommen 80 000 Arbeiter in Frage, für die eine Er­
höhung von 1 Mk. pro Schicht verlangt wird. — Die Gewerk­
schaften geben damit dem Drängen der Arbeiter nach und 
werden sie schon rechtzeitig durch lokalisierte Reibereien zer­
mürben. um die Profite nicht zu gefährden.

Eine Explosion auf Zeche de Wendel tötete 10 Arbeiter und 
verletzte 30 schwer. Mit dem Ableben mehrerer Schwerver­
letzter ist noch zu rechnen. Auf der Zeche war schon kürzlich 
ein großes Unglück. — Es gibt ja Arbeitslose genug.

HiMrlai Ia Mssdteri
Freidenkerproletarier als Sturmböcke für die KPD.
Die Arbdtsgemeinschaft proldarischer Freidenker hatte am 

aoanteg. den 15. September zu einem Kulturtag nach Düsseldorf auf- 
gerafen. Es möRen wohl » -^25000 Proletarier (die KPD.-Zeitung 
macht 40 000 daraus) aus Rheinland und Westfalen zusammen ge­
kommen sein. Viele wirkliche Freidenker, die für ihre Idee demon- 

wollten. Doch der größte Prozentsatz waren herbeigeholte 
Mannen der KPD. Und man muß es ihr schon lassen, wenn es 
neißt unter Pauken und Schalmeien zu demonstrieren, dann kann sie 
vermöge ihres Apparates, ihrer bezahlten Lakeien usw. eine nette 
Zahl Menschen auf die Beine bringen. Alletviings nur zum Demon­
strieren. Die Tätigkeit in den Betrieben sieht seitens dieser Rrrevo- 
lutionäre in Wirklichkeit anders aus. Die KPD. hatte dann auch 
« ,e® h£™n,eh ° lt was eben zu holen war. Es sollte ein Aufmarsch 
der KPD. werden. Aber sie hatte die Rechnung ohne den Wirt ge­
macht der in diesem Falle die Polizei war. Wochenlang vorher 
hatte die KPD. in ihrer hiesigen Zeitune („Freiheit“) buchstäblich 
die Polizei berausgefordert und somit dieser faschistischen Horde 
die Handhabe zum Verbot gegeben. Allerdings nur zum Verbot des 
antifaschistischen Schutzbundes“, der nach Ansicht der Polizei 
Ersatz für „Rot Front“ sein soll. Revolutionäre Arbdter wissen nur 
zu gut daß dieser neue Verein genau so zahm ist wie „Rot Front“. 
Daß diese genannte Zeitung dennoch unter allen möglichen Schlag­
zeilen wdterhetzte. versteht sich am Rande, denn Klappern gehört 
mit zum Handwerk. Und es ist wirklich ein Bedürfnis, ja eme U r  
bensnotwendigkeit für die KPD. In dem allgemeinen Wirrwarr von 
Parolen, und damit die Mitglieder der KFD. den großen ^un;pt und 
Korruption hi Ihrer Partei nicht merken und letzten Endes davon 
laufen, muß man schon etwas Klimbim veranstalten. Aöer mae difc 
KPD. noch sovid Tamtam nach außen hin schlagen, der Zersetzim^s- 
prozeß in derselben Ist nicht mehr aufzuhalten. Ihre erbärm’ichc 
Konfusionspolitik bringt eben immer wieder neue ..so’ Oppos -.f- 
neller heraus, ünd so kanfes denn b d  Umzngfc. wfc'vo*--
ausnisehen war«- Wenn auch der zentriirn:icie Polizeipräsident es 
wahrscheinlich auf die StBnML dieser Demonstration abgesehen harte, 
m Wirklichkdt galt es doiLiTlur dem verbotenen -antifaschistischen“ 
Verein der KPD. An dner Ecke z. fL. wo 3—4 Straßen zusammen­
laufen. batten sich absichtlich zu diesem Zwecke 50—60 Schupo 

. mit Karabiner und Schndlfeuergewehren postiert Alle schön ge­
stellt: dort zdm. an der Ecke zehn usw„ so richtig zum Abfangen. 
Und als dn Trupp Demonstranten in schwarzen Hemden vorbei­
marschieren wollte, gabs dn Zelcherr — und schon saßen diese

Schwarzhemden auf dem bereitgestellten Auto der Polizei. Doch nach 
einigen Minuten ließ man diese wieder laufen, wahrscheinlich hatte 
man sich ^geirrt“. Aber der Zweck war erreicht: Durcheinander! 
liann befolgte die Schupo eine andere Taktik. Transparente politi­
schen Inhalts wurden beschlagnahmt und man schnappte sich die 
Proleten einzeln heraus. Was eben etwas von Abzeichen oder anti­
faschistischen Verein ähnelnd trug, xyuxic—iieschnappt und aufge- 
aden. So schaffte man zirka «0—1001*oIeten fort. Das gab natfir- 

d’esem alle 2—3 Minuten sich wiederholenden Eingriff kolos- 
sale Störungen. Die Pfuirufe seitens der Demonstranten setzten ein. 
die Trommler schlugen kräftiger auf ihre Fdle. die Musikkapellen 
spielten immer lauter. Demonstrierende und Zuschauer wurden immer 
erregter, und alles lief durcheinander. Der Gummiknüppel sauste, 
mit Karabjnem trieb man die Proleten hin und her: die Situation 
wurde immer kritischer. Doch bald herrschte wieder Ruhe, dfe 
Schlacht war geschlagen. ..Einer für alle, alle für einen!“ Doch 
jeder ging seinen Gang weiter. Wahrscheinlich hatte die Polizei 
vergessen, ihre Avant-Provokateure zu bestellen, denn ein unver­
nünftiger Schuß an dieser Stdle und wahrlich, der Kulturtae hätte 
Massen von Proletarierleben gefordert . . .  Die revolutionäre Ar­
beiterschaft hat absolut gar keinen Grund, für die verhetzte Polizei 
eine U nze zu brechen; sie weiß ganz genau, jeder, der in diesem 
Rock steckt, ist ein Verräter am Proletariat einerlei, ob mit'oder 
ohne Gummiknüppel oder Karabiner, ob er seinen Gummiknüpoel 
schwingt oder mit schönen Wrorten den Verkehr regelt Er ist und 
bteibt Scherge des Kapitals, trotz kommunistischer Zellen. Das 
Proletariat wird sich schon zu rächen wissen. Gebrandmarkt kann 
aber nicht genuz werden die verräterische Politik der KPD. die 
jede, auch die kleinste Bewegung für ihre Moskauer Zide ausnützeh 
will, die immer und immer wieder die Proletarier vor die Gummi­
knüppel und Gewehre der aufgehetzten Soldateska trd b t Diesen 
politischen Eunuchen kann man nicht genug auf die Finger klopfen. 
Natürlich bleiben die D rahtziehenteß  V ä t'v o m  Sduß. um dann 
nachher den Unschuldigen zu markieren und noch von Erfole zu 
faseln. Die ..Freigeistige Gemeinschaft der Preidenker“ unter pazi­
fistischer sozialdemokratische* Führung stehende Bewegung zeiet 
dam» auch In einem PtegWatttterKPD. den -richtiger Weg“. Nachdem 
diese des langen und breiten auseinanderlegt was sie is t was sie 
tut und alles getan hat kommt sie am Schluß zu folgendem, für die 
KPD. vernichtendem Urteil:

- Da r u m lehnt die Freigeistige Gemeinschaft den geplanten 
.Massenaufmarsch“ am 15. September ab und empfiehlt der 
KPD» wdl sie ja die revolutionärste Organisation sein will 
ihre „Massen“ geschlossen nach der Müdenstraße zum Amts­
gericht zu führen, um dort ihren Kirchenaustritt zu vollziehen 
und am nächsten Tage ihre Kinder, dic sich in den konfessio­

nellen Schulen befinden, aus diesen herauszuholen und geschlos­
sen den wejtlichen Schulen zuzuführen. Dieses wäre eine Tat. 
die mehr Wert hätte, als der geplante ..Massenaufmarsch“ auf 
den Straßen.

Der einzige und praktische Kampf gegen-die Reaktion ist 
und b:eibt nicht Massenmarsch auf den Straßen, sondern Mas­
senmarsch nach den Amtsgerichten, um dort den Austritt aus 
dea Landeskirchen zu vollziehen, nicht Belassune der Kinder 
in den konfessiondien Schulen, sondern heraus mit denselben 
und hinein in die weltlichen Schulen.

Mit diesem, letzten Absatz trifft die ..Freigeistige Gemeinschaft“ ; 
den Nagel auf den Kopf. Allerdings hat diese Gesellschaft am aller­
wenigsten das Recht dazu. Man soll doch nicht mit Steinen werfen, 
wenn man sdbst im Glashause sitzt. Diese braven Spießbürger 
sollen mal erst bei sich reinen Tisch machen und ihre sozialdemo­
kratischen 40—50 Minister und Abgeordnete auffordern, obigem 
Beispiel zu folgen und aus der Kirche austreten. Erinnert sei bd 
dieser Gdegenheit nur daran, wie bei einem Prozeß in Magdeburg 
zwei sozialdemokratische Minister, u. a. ein Herr Severing. vor 
Gericht den konfessionellen Eid leisteten und gleich hinterher ein 
Deutschnationaler den konfessionslosen. Aber Bauer, das ist etwas 
anderes. Davon verstehen gewöhnliche Proletén ja nichts. Pfui 
Deiwel! Welch Gesindel! Die Gemeinschaft proletarischer Frei­
denker «ird es sich für die Zukunft überlegen müssen, ob sie sich 
noch länger von der KPD. mißbrauchen läßt ob sie noch weiter der 
Tummelp-atz für Politik russischer Observanz sein will. Das sind 
aber die natürlichen Folgen, die stets eine Bewegun? zeitigt, wenn 
sie aus dem allgemeinen Rahmen der Klassenkampfbewegun? her­
ausgerissen und dann unter ..politischer Neutralität“ aufgezozen wird. 
Solange die Bourgeoisie die politische und wirtschaftliche Macht 
hat, £at sie auch selbstverständlich die Macht über S taat Kirche. 
Presse usw. und kann deshalb der Arbeiterklasse auch ihre bürger­
liche Kultur aufoktroyieren.

Die Freidenkerbewegunz kann somit in der kapitalistischen Ge­
sellschaftsordnung im allerhöchsten Falle mir aufklärenden Charakter 
haben. Der Klassenkampf der Arbeiterklasse kann sich iedoch nicht 
nur allein gegen einen Teil der kapitalistischen Macht richten. Den 
Weg zur Befreiung der Arbdterklasse erkennen und dann nur Frei­
denker sein und in diesem Rahmen kämpfen, um dann „neutral“ zu 
bleiben, ist innige Kräftevergeudiaig. Die subjektiven Grundlagen für 
die proletarische Revolution schaffen, ist Hauptaufgabe der revo­
lutionären Arbdterklasse. Erst nach Erobenaig der politisch-wirt­
schaftlichen Macht kann die Arbeiterklasse unter der Diktatur des 
Proletariats.- getragen von den revolutionären Räten, daran gdien. 
ihre eigene wirklich proletarische Kultur zu fördern und aufzubauen.

Also dodt die nekhswdirt
Da« War — «lieg acneral fr«aerf

Als vor 3 Wochen die „Rote Fahne“ die Rdchswehr mit den 1 
Bombenattentaten in Zusananenhanz brachte, erließ der Reichs-,' 
wehrminister Gröner prompt diesen Ukas:

••Die „Röte Fahne“ und das 8-Uhr-Abendblatt“ haben die 
Rdchswehr verdächtigt, im Zusammenhang mit den Bombenan­
schlägen in Lüneburz zu stehen. Diese Beschuldigungen sind 
völlig aus dér Luft gegriffen und unerhörte Behauptungen. Der 
Reichswehrminister hat heute vormittag sowohl gegen die ..Rote 
Fahne“ als auch gegen das ,^-Uhr-AbendWatt“ Strafantrag ge­
stellt.“

Ob das mit dem Strafantrag stimmt, ist heute noch nicht sehr 
gewiß. Sehr gewiß aber ist ein reger persönlicher, tdephonischer 
und brieflicher Verkehr zwischen hohen und höchsten Reichswehr- 
„kreisen“ und Putschisten.

Die „Rote Fahne“ hat inzwischen eine ganze Anzahl Briefe, 
teils in photographischer Wiedergabe veröfentlicht. die einwand- 
frd imd unwiederstritten beweisen, daß Reichswehr-Offiziere nidit 
nur mit den Dynamitbündlern einen regen Verkehr unterhielten, 
sondern auch von den Putsch- und Diktaturplänen der Völkischen 
wußten. Das scheint im Reichswebrpiinisterium. wie überhaupt in 
der für dieses verantwortlichen Regierung Hermann Müller-Hilfer- 
ding-Wissel-Sevèring so eingeschiagen zu haben, daß den Herren 
— na, sauen wir: das Orientierungsvermögen für die Personal­
register des Reichswehrmimsteriums verloren gezangen ist. Die 
„Rote Fahne“ veröffentlicht zum Beispiel einen Brief eines Major 
Tiedemann (hinter dem sich ein Leutnant Jesdike verbarg) an den 
Bombenwerfer Weschke. in dem er um eine Unterredung nach­
sucht Der Herr Major gibt seine dienstliche Telephonnummer 
(Infanrerie-Regiment 6 Lübeck 36 065/56) und auch die seiner 
Privatwohnung ((Lübeck 21 783) an. — .

Herr Gröner {.dementiert“ :
JEinen aktiven Major Tiedemann gibt es im Reichsheer nicht. 

Ein Offizier ähnlichen Namens, Oberstleutnant v. Tiedemann. ge­
hört dem Infanterie-Regiment 9  (Potsdam) an und war vorher 
Bataillonskoinmandant im InLinUTiVr^imem »7 ttiöuinseu). Ei»-

; Und was sagt Herr-Gröner zu seinem Hammerstein? Das:
„ . .  Es ist weder im Fall Jesdike. noch Im Fall des Generals von. 

Hammerstein nach äem Feststellungen des R ekksw dnU sterhns
der geringste Beweis dafür erbracht, daß irgendeine Verbindung der' 
Reichswehr mit den Urhebern der Bombenattentate bestanden hat. 
Das Reichswehrministerium leimt es im übrigen künftig ab. auf sec»- 
nannte Enfhiiinmi der Roten Fahne einzugehen, w en  skh diese 
auf gestohlene Privattriefe beziehen . .  -

Nach dieser Ausrede zu urteilen, findet Herr Gröner es eanz 
in der Ordnung, wenn seine Offiziere in ihrem Privatleben und ihren 
„Privatbriefen“ die Republk bekämpfen imd auf den Sturz des 
Staates hmarbeiten. Daß die Briefe der Roten Fahne diese von 
Herrn Gröner übergaben wurden, hat ja auch wohl niemand ange­
nommen. Darauf aber kommt es auch nicht an. Wichtig ist. daß 
die Briefe Herrn Hammerstein nicht veranlaßten. Herrn v. Gaza ver­
haften zu lassen, daß sie Germ Gröner nicht veranlassen. Herrn 
Herrn Hammerstein verhaften zu lassen, daß sie die sozialdemo­
kratischen Minister nicht veranlaßten. Herrii Gröner verhaften zu 
lassen. Gegen Arbeiter haben diese Herren Arbeiterführer einen 
anderen Maßstab.

Das ist die Reichswehr, die die Sozialdemokratie nun seit Jahren 
demokratisiert. Daß hier einwandfreie Verbrechen seitens des höch­
sten Offiziers der Reichswehr gegen die Republik begangen wurden, 
das ist auch die Ansicht anderer Leute, denn

der sozialdemokratische PoBzeforisident von Magdeburg 
—.hat gegen v. Gaza Strafantrag bd der Staatsanwaltschaft 

. Bestelt
Allerdings wird sich sehr bald erwdsen. däß dies nur ein 

\ \  ahlbluif is t um der KPD. die Stimmzettelkämpfer abzujagen. da 
die KPD. durch diesen sozialdemokratisch-faschistischen Korruptions­
skandal bedeutend Wind in ihre Wahlsegel bekommen hat. Und 
auch die KPD. macht nicht ihr Kriegsgeschrei in ihrer Lügenfahne 
um die. Arbeiter auf die Bahn des Klassenkampfes zu lenken, son­
dern um sie vom Klassenkampf abzulenken. Denn in allen den Num- 
mem der KV. der letzten Wochen: in denen sie tagtäglich iite r
zweifingerdingen Balkenüberschriften in homöopathischen Dosen den 
Reichswehrfaschismus verzapft, fordert sie die Arbdter gleichzeitig 
auch auf. p  um Gotteswillen für die freigelben Streikbruchgewerk­
schaften zü werben. Und letzten Endes ist das Ganze nur ein Wahl- 
manöver für die KPD. Die gefährlichste Waffe, die die Rote Fahne 
ins Feld zu führen hat. is t  ..gebt ihnen am 17. November die Ant- 
wort“. | i I j
». Es will uns scheinen, daß die KPD. nicht weniger verrottet ist. 

als die SPD. Die richtige Antwort der Arbdter muß sein: In den 
Müllkasten mit d«;n Büchern der Wahlpartden und Gewerkschaften. 
Zusammenschluß in den Betrieben zu Kampforganisationen, die dem 
Willen der Arbdter gehorchen. Das sind die Waffen, nicht nur dem 
Faschismus, sondern auch seiner demokratischen Republik auf den 
Pelz zu rücken.

auszuschiffen. Rosmer. ein bekannter Vertreter der Rechten, 
der wenigstens während und gleich nach dem Kriege d n e  ehr­
lich internationale Haltung bewahrte, ist nach fünfjähriger.- an­
archistisch-gewerkschaftlicher Verschollenhdt aufs Podium er­
hoben worden. Die jungen Intdlektudlen der „Lutte d e  Clas­
ses“ ). von denen man mehr wissenschaftliche Theorie als 
politischen Mut erwarten kann, sind eingestdlt am die 
Bucharins und Vargas zu spielen und die Doktrin den 
Bedürfnissen der Sache anzupassen (wie .sie es schon 
nicht ohne Ungeschick für den chinesisch-russischen Konflikt 
tun). Schließlich kommen dazu die eher verdächtigen Elemente 

(des Büros für Industrie- und Handelsforschungen (Privatstelle 
fur finanzielle und moralische Nachforschungen, die ihre Ge­
schäftsleute in den Dienst der Industriellen und Kapitalisten 
stellt), die mit dem administrativen Tdl und der ökonomischen 
Dokumentation betraut sind, das heißt, die Kasse'zu füllen und 
die Streikstrategie zu Idten haben.

Nach Feststellung dieser Maßnahmen ist es nicht schwer 
herauszufinden, welchem Wind die kürzlich erschienene Wochen- 
zdtung „Die Wahrheit“ ihre fleckenlosen Segel öffnet

Wie Trotzki selbst in seinem Artikel in Nr. 12 der „Lutte 
de Classes“ schreibt, setzt sich die französische Opposition zum 
großen 1 d l aus Leuten zusammen, die das Bedürfnis nach 
einem relativen Ruhestand haben, denen die Partdverpflichtun- 
gen zu hart, zu teuer und zu ermüdend für ihre revolutionäre 
Energie und ihren Geldbeutel erschdnen, ohne dabd noch die 
Gefahren der Illegalität, der Unterdrückung, der Straßenkund­
gebungen, der politischen Streiks usw., mit in Betracht zu 
ziehen.

Nun hätte die Tätigkeit der ganzen Opposition in der neuen 
Richtung darin bestehen sollen, nach dieser Sdhstkritik, be­
gleitet von so scharfen ..Hinrichtungen*', um jeden Preis von 
der verderblichen-Liquidationsströmung abzukommen. Doch 
die ersten Kundgebungen der neuen oppositiondien Orientie­
rung zdgen uns das Gegenteil an, es handdt sich um d n  wahr­
haftiges Ueberbieten an Opportunismus, um dnen niedrigen 
Kampf, der dahin strebt, der Partei und der CGTU. (dem „lin­
ken“ Gewerkschaftsbund)ihre degeneriertesten Mitglieder zu ent­
reißen.

ln wenig Worten wollen wir die Geschichte der ntgen Rich­
tung zeichnen: r

ottierei■ , Tn erster Linie kam ein Aufruf, der zum Boykottieren der 
Straßenkundgebung am 1. August einlud. durch dnen bestmders 

i zu diesem Zweck erschienenen Trakt der den Streik als dummes 
Abenteuer hinstellte.

Zwdtens erschien der Aufruf voll billiger Demagogie: An 
| die Seite des sozialistischen Vaterlandes. Bedingungslose Ver­
teidigung der USSR., erlassen im Augenblick, wo solch Erklä­
rungen kdner praktischen Tätigkdt entsprechen können.

Dann folgen die prinzipienlosen Werbeversuche gegenüber 
den Unzufriedenen der Rechten in der Partei und der C G T U , 
vor allem der reformistischen Gewerkschaftsbürokraten und Par- 
teiangestellten, die am meisten im Verdacht kommunistischer 
f-aulheit stehen.

Schließlich ist in Erinnerung zu bringen, daß verschiedene 
offiziell von Trotzki unterstützte Blätter in Frankreich kürzlich 
den Kampf geführt haben, ohne je widerrufen zu werden:

1. Für die gewerkschaftliche Einhdt um jeden Preis.
* 2. Gegen die politische Einmischung in die Streike.

3. fü r  die unumschränkte Wahl-Einheitsfront mit den Sozial­
demokraten und Autonomjsten. ~ '

4. Gegen die Säuberungsmaßnahmen, die die „Quartier- 
politiker" treffen und ihre Machenschaften und Wahlbündnisse 
verurteilen.

5. Für dne loyale Opposition gegenüber den „Arbdter- 
| regierungen“ .
i. J* 'Gegen die getrennten Kandidaturen der Kommunisten 
[ in England.

7. Für den kleinbürgerlichen Wahlblock in Amerika.
8. Gegen die Bildung dner gewerkschaftlichen Zentrale im 

Gegensatz zu der amerikanischen, faschistischen Zentrale.
, 9 .  Für die Aufrechterhaltung d e r  deutschen. gewerkschaft­
lichen Einheit im Schoß des reformistischen Gewerkschafts­
bundes. * »

10. Gegen die autonomen, revolutionären Gewerkschaften., 
gegen die Versuche, Betriebsorganisationen in Deutschland und 
Frankreich zu grüncen.

In all diesen Punkten haben die französischen Oppositionel­
len, sich auf Trotzki berufend, eine Stellung rechts der Partei 
eingenommen, deren konterrevolutionären Charakter Trotzki nie 
hervorgehoben hat. Aller Wahrschdnlichkeit nach wird sich 
da* Gang der gednigten Opposition (?) Frankreichs immer 

| offener in dieser Richtung fortbewegen bis zur gänzlichen Auf- 
[ losung. die unfehlbar beim nächsten revolutionären Aufschwungs 
der^ Massen ein treten wird.

in/” einem Mittagsblatt Kcriannter Major Tiedemarat der früher 
Batail.onskomnjandant in Pot^lam war und der als Zivilangestell- 

- ter in Lübeck erklärt haben soll, daß er weder den Oberleutnant 
Weschke kenne, noch einen Brief an ihn geschrieben habe, ist im 
Reichswehrministerium auch nicht bekannt.

Das Mittagsblatt, auf das sich Herr Gröner beruft bringt aber 
in derselben Nummer, gleich etwas wdter untea eine Erklärung 
des — Major Tiedemann in Lübeck!! Das Pech des Reichswehr­
ministers ist wahrscheinlich seine Halbheit nämlich daß er sdne 

,. Personalliste nur bis zu dem Buchstaben 3 “ las und den Artikel 
des Mittagsblattes nur bis zu der Zeile vor der Erklärung seines 
Majors Tiedemann in Lübeck. Und der wijl M inist# sein? würde 
würde man zu des alten Fritzen Zeit gesagt haben. Heute sagt 
man aber, daß der ..Zusammenhang gewisser Reichswehrkreise 
mit den Bombenlegern“ Herrn Gröner so stutzt? machte.

Daß der Herr Tiedemann nicht aktiver Major, sondern ein 
Major auf Privatdienstvertrag in der Reichswehr ist. scheint nur 
die Bestätigung für die Tatsache zu sein, daß die Vertrauens­
männer der Völkischen auch in* der iReichswehr Unterschlupf 
haben, soweit sie (wegen der Beschränkung durch^den Versailler 
Vertrag) aktiv nicht unterkamen. Solche Tiedemänner muß die 
Reichswehr keine zu knappe Anzahl haben, weil doch die Völki­
schen für den Abbau der Arbeitslosenversicherung sind (um die 
Mittel zur Besoldung ihrer Funktionäre in der Reichswehr frei zu 
machen), obwohl sie doch stark unter den Arbeitslosen fischen.

Solche Kleinigkeiten, deren es einen ganzen Schwarm gibt 
sind aber itir das zierende Glacis zur Umrahmung des Pfuhls, um 
dessen Inhalt unsichtbar zu machen. In ihrer Nummer vom 
18. September bringt die «Rote Fahne“ auch einen Brief des 
Landbundputschisten Frhm. von Gaza an den Reichswehrgeneral 
Frhm. von Hammerstein-Equord (der Chef des Truppenamts der 
Reichswehr und Gröners rechte Hand ist) zum Abdruck und im 
photographischen Faksimile, der beweist daß die Fäden der 
Bombenleger und Fememörder zum mindesten bis zanz in die 
Nähe-des Reichswehrministers laufen. Wir bringen hier einige 
Stellen dieses Briefes:
-„Wilhelm von Gaza Rittergut Möser,

Bez. Magdeburg. 26. 4. 1929.
Lieber Herr von Hammerstein!

Leider bin ich lange’ nicht nach Berlin gekommen. Auch konnte 
ich Sie im Herbst nicht zur Jagd bei mir sehen, da ich aus Mangel 
an Wild kdne Jagd geben konnte. Ich hätte Sie eigentlich schon 
längst einmal wieder gesprochen. Aber da ich doch in nädster 
Zeit nicht nach Berlin komme, so'will ich lieber schreiben. Deim 
ich habe eine gewisse Unruhe in mir. daß bald wkhtfee Dinge eht- 
treten können. Ich habe das Gefühl, daß die

LdtuK der Reichswehr nai schon recht bald vor sehr 
schwerwiegende Entschekhmgoi gesteht sehi wird.

Vielleicht könnten da meine Gedanken Ihnen wertvoll sein.
Sie werden sich erinnern, daß ich Ihnen mehrmals sagte: Nur 

die Reichswehr ist der wirkliche Machtfaktor im Reiche, dessen 
Inhaber uns einmal Gesundung bringen "kann. Alles andere ist 
Ouatsch. das nichts Gescheites bringen wird. Schon einmal war 
das Schicksal Deutschlands in die Hand der Reichswehr gelegt, 
als der Reichspräsident Ebert den General r. Seeckt de Diktatur 
antrug. Er hat sie damals verweigert. Ob das richtig war oder 
falsch, wissen die Götter; es ist müßig, darüber Betrachtungen an- 
zusteüen. Wenn heute aber der Reichspräsident einem General 
der Reichswehr die Diktatur antragen sollte, so darf diese kdnes- 
wegs wieder ausgc-schlagen werden, ja „ 1

die Reichswehr mi« alles tun. um sobald, als d e  Gdecertdt ~  
sich ergibt den Reichspräsidenten zn veranlassen, d e  Dlktatir 

^ einem General
Der sehr lange Brief fordert dann den General auf. die Ver­

fassung zu stürzen und die Diktatur zu übernehmen — Am 
21. September bringt die „Rote Fahne“ dnen Brief des Verteidigers 
der Fememörder im Stettiner Prozeß, des Rechtsanwalts Dr. 
Grimm, an denselben Hammerstem:

-Der Standpunkt von Schulz ist der: Ich habe von der Rdchs­
wehr keinen Mordbefehl bekommen und auch kdnen weitergegeOen. 
Aber das ‘.st nnr (!) die juristische Betrachtungsweise. Neben der 
juristischen Betrachtungsgib« es eine nolitische mtd eine —w^Khg.. 
Aite dieser furchtbaren Situation kann mit Erlaubnis nur eine Tat 
uns befreien:

Eine große energische Tm des Herrn Refchswehnririsiers. ~
Der Herr Reichswehrmimster muß letzt im Reichskabinett er­

zwingen. daß zum II. 8. 29 eine allgemeine Amnestie erlassen 
wird. Die Gelegenheit ist auch künstig. nachdem Here von Gerant 
jMtizmarister geworden ist. und Dr. Wirth in die Rechsregierung 
eingetreten ist. Gerade Herr Dr. Whih hat Br dfese Dinge großes 
Verständnis. ' lT 7  .

Es besteht aber auch folgende ganz große Gefahr;! —
Dfe Leute wielThwnlh. Fhfenxh  usw . die wirklich aus 

nationaler Leidenschaft gehaüddt haben, haben auf die Dauer kein 
Verständnis für diese feine Unterscheid!»* zwischen juristischer 
und politischer Verantwortung. Sie sagen sich: Weshafc soll ich 
den Kopf hinhalten. denn Ich durfte doch mit Recht erwarten, daß 
ich von oben gedeckt würde, und es ist zu befürchten, daß im 
Laufe der Jahre sie immer mehr zermürbt werden und erkennen, 
daß ihr Interesse is t  zu sagen: .

J c h  habe ad  BefeU e r h id iü .  . .  — Die Stunde ist sehr ernst. 
Es ist kdne Zelt zu verlieren.

Es an

A  us «Icr Jnlqmrfionflfe

rrMfcrddi
Die Rechtsentwicklung der Trotzkisten.

Seit der Ankunft Trotzkis in Konstantinopel bat die Türkd 
den Besuch von einem Dutzend französischer Oppositiondler 
erhalten, die mit der Absicht hinkamen, für sich und ihre Grup­
pen die Vorteile eines ausschließlichen copyright*) zu erkämpfen. 
Alle kommen von Ermunterungen erfüllt und mit folgendem 
Schlagwon ausgerüstet zurück:

Einigung der linken Opposition,
Schaffung eines wöchentlichen Agitationsblattes,
Kampf um die Direktive t^er Massen.

Auf diese Weise vor die Aufgabe gestellt nicht nur zu den 
russischen Fraktionskämpfen, sondern auch zu den Problemen 
der Arbeiterklasse in Frankreich und der ganzen W dt Stdlung 
zu nehmen, fanden sich die Mekkapilger in große Verlegenheit 
gestürzt. * - -•*-.. : _ V

Im allgemdnen ist der Agitator immer gezwungen, eine 
Grundlage für das gebrechliche Gebilde seiner Ideologie in 
der Entwicklung des Klassenkampfes zu suchen, wie gewandt 
er auch sein ~mag, dne Massenbewegung künstlich ins Leben 
zu rufen. ■

Nun ist es aber offensichtlich, daß die elementare Aufleh­
nung der Arbeiter gegen die wachsende Verschlechterung ihrer 
Lebensbedingungen (Verteuerung des Unterhaltes, Rationalisie­
rung. steigende Bedrückung) gerade der KPF. zugute kommt 
und einen Anschein von Kraft, Tätigkeit und revolutionärem 
Willen erweckt. %

V Die konterrevolutionäre Rolleder KPF'. besteht eben darin, 
das Vertrauen der besten Arbdterelemente einzufangen und sie 
dann der organisatorischen Beherrschung durch einen völlig de­
generierten Apparat zu unterwerfen. Diese Tatsache spiegelt 
deutlich den revolutionären Niedergang in Europa und Rußland

••) „Klassenkampf", Zeitschrift.

A m  den jBcsirftcn

wieder.
Es ist nur möglich, der KPF. ihren Rang als Massenorgani­

sation streitig zu machen, wenn man sich selbst auf den Boden 
des Opportunismus stellt, der durch den fürchterlichen, revo­
lutionären Rückschritt der gegenwärtigen- Lage aufgezwungen 
wird (hauptsächlich in Frankreich). .

Und um diese Stellung zu erringen, müßte die Oppostiion 
einen Aufwand an Energie und wirklicher Tätigkeit entfalten, 
den sie nicht zu bringen imstande ist - „

Dic Partei hat den großen, taktischen Vorteil vor der Oppo­
sition voraus, daß sie fast schrankenlos Diréktionswechsd vor­
nehmen kann, die ihr erlauben, wechsdweise den Opportunis­
mus bis an die äußersten Grenzen zu stoßen und sich, nachher 
augenschdnlich von ihrer Sünden zu reinigen und die Schuld 
auf d n e  bestimmte Gruppe Verantwotlicherr zu schieben. In­
dem sie regelmäßig von Zeit zu Z dt die wiederkehrende „Rechte“ 
verurteilt und aiisstößt, befriedigt sie die stutzig gewordenen 
Arbeiter, die dann instinktiv «ieder in ihre Rdhen zurück­
kehren.

Bis jetzt hat die Opposition in Frankreich kaum etwas an­
deres gemacht, als die aus der Partei ‘ausgestoßeneu und ver­
achteten Elemente, traurige Ueberreste alter, einst herrschender 
Fraktionen, aufgenommen, und ist einem bldchen Dahin vege­
tieren als Sekte verfallen, wenn sie kdnen Anlauf nimmt, um 
die Vergangenheit abzuschütteln. .

Dies ist das wichtigste Hindernis auf ihrem Wege. Vergeb­
lich hielt Trotzki mit der Laterne in der Hand lange Ausschau 
nach einem Mann unter den Gruppenführern; er gibt in sdnern 
Briefwechsel heute selbst d n  Bild von sdnen Jagdergebnissen: 
.Paz, dn  Advokätchen und Millionär, eingerahmt von kldn- 
bürgerlichen. folgsamen Beichtkindern; Treint d n  verdorbener 
und Zwist stiftender Politiker, der verrufenste Mann der III. Inter­
nationale; Soüvarine, eine alte, zänkische Jungfer, hochtrabend 
und sentimental; . . .“

. Da die erste Bedingung die Massen zu gewinnen die Er­
neuerung des Personals um jeden Preis is t nat Trotzki nicht 
gezögert zu den angreifbarsten Persönlichkeiten Zuflucht zu 
nehmen, um sdne neue Mannschaft zusammenzubringen, und 
vorerst ducrh die wirkungsreichsten Eriedigungsmittd die alte

*) wörtlich: Verlagsrecht; Bier soviet 
Jünger Trotzkis aasgeben.

als die alleinigen

Schwane and rote Pfaffen.
Seit Jahrhunderten Ist die Kirche die best» Stütze der 

herrschenden Klassen. Unter ihren Fittichen werden die Men­
schen aus«ehfilUet drangsaliert, gemartert und gemordet. Sie 
halt die arbeitenden Massen, soweit sie sie erreichen kann, in 
Schach, schildert die N ot das Elend als eine von Giott gesandte 
Prüfung und vertröstet auf das Glück in dem nicht vorhandenen 
Jenseits. Kriege werden durch sie geheiligt in jedem Land, für 
jedes Volk, durch die Pfaffen, die Vertreter des einen Gottes.

Am Freitag fand im ..Kreuzkeller“ in München eine öffent­
liche Freidenkerversammlung s ta tt  über das Thema: „Kirche 
und Kultur“. Referent w ar der ehemalige Pfaffe Anton Krenz. 
So gut e r mitunter in seinen Ausführungen war. so inkonsequent 
war er in seiner politischen Einstellung zur Konkort’atsfrage. 
Hier bew ahrhdtete sich das alte Sprichwort: „Weß Brot ich 
eß. deß Lied ich pfeiF. Aus Angst arbeitslos zu werden, ver­
mied er jede Anspielung auf die SPD., die gerade in der Kon­
kordatsfrage ihr konterrevolutionäres Gesicht gezeigt h a t W ar 
es doch der SPD.-Minister Braun, der am 14. Juni 1929 den 
Vertrag ohne jeden Widerspruch unterzeichnet h a t Wenn man 
in einer Freidenkerversammlung is t  ist lange noch nicht damit 
gesagt, daß freies Denken gestattet is t  Als das Referat zu 
Ende war, frag d er Versammlungsleiter, ob Gegner das W ort 
wünschten, e r  meiide damit nicht politisch klar denkende Ar­
beiter, nein Pfaffen. Bürger. Ein Genosse von der KAP. meldete 
sich als „Gegner“, ein allgemeines Erschrecken am Vorstands­
tisch, man läßt alle Minen springen, um eine Diskussion .zu 
verhindern. Man appelliert an die Gefühle der Massen, schiebt 
eine Pause ein; läßt abstimmen, und muß sprechen lassen 
Einige verblödete KPD.-Leute in Gemeinschaft mit S P D ' eine 
merkwürdige Einheitsfront versuchen unseren Genossen nieder­
zubrüllen. aber nichts zu machen, e r  setzt sich mit Hilfe der 
vernünftigen im Saal anwesenden Arbeiter durch. Er legt klar

Arbeiterorganisationen. Zum Beispiel die verbrecherische Pbli-~ 
tik der SPD. w irkt sich in der Konkordatsfrage aach hier 
wieder zum Schaden d er Arbeiterklasse aus; neue riesige Opfer 
muß das Proletariat, das nichts mit Gott, nichts mit der Kirche 
zu tun hat, auf den Altar legen, solange, bis es den W eg zum 
Klassenkampf gefunden h a t  Seine einstige Parole. Trennung 
von Kirche und Staat, ist längst überholt heute muß sein 
Kampfruf sein: Fort mit der Kirche, fort mit dem Staat, fort 
mit den schwarzen und roten Pfaffen.
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D le bew ecücbea  T ak tik e r  t o i  d a r  A rb e it
Es wurde schon öfters festgestellt wie die Beweglichkeit unse­

rer Fremde voa gestern aussieht. Bei einem HmdenburKrümmel 
verkaufte ein Mitglied derselben Hmdenbumabzeichen. Die Frau 
dessefcen lfiftt ihr Stimmchen im Katlv Jungfrauenverein erschallen 
und die Kinder werden in kath. Schulen geschickt. AHes wegen der 
Beweglichkeit Und so im täglichen Geschäftsleben muß man sich Ja 
auch gut mit der Polizei befreundet halten, damit es keine Proto­
kolle absetzt Man zeigt sich dafür erkenntlich imd spendiert diesen 
Kapitalsschergen fleißig Bier usw. Ebenfalls wegen der Beweglich­
keit. Da wird wohl die Vermutung nicht so fern liegen, daß man in 
besoffenem Zustand so manches an der Schnapstheke erzählt, was 
die Polizei gern wissen möchte. Vielleicht ist es auch nicht so von 
ungefähr, warum denn nun gerade dort so mancher Genosse ver­
schüttet ging. Wer aber noch eines Beweises, bedurfte, wohin die 
Reise dieser Leute geht der konnte sich in Düsseldorf beim Kultur­
tag überzeugen.

Stolz wie die Spanier, im antifaschistischen Schwarzhemd. 
trugen die extremsten Vertreter dieser beweglichen Theorie. Kenau 
wie die KPD (jedenfalls aus Konkurrenzxründen) ihre Plakate* mÜ 
der Aufschrift: „Hoch die Massenaktion! Schafft revol. Betriebs­
organisationen. die Fumiamente der sozialen Revolution!" — ..Her­
aus aus der Kirche! Kirche und Gott erlösen uns nicht aus dem 
Bend!“

Dieselben Leutchen, kleine Gernegroßen, demonstrieren Hand 
In Hand mit der KPD. für Austritt aus der Kirche, die aber selbst 
wegen ^feino Zeit“ nicht austreten können, die auffordern, revol. 
Betrieb**anisationen zu gründen, selbst sich aber in sog. Räte 
wählen lassen, die Bittgänge zum Bürgermeister machen, dieselben 
Leute, die bei irgend einem Protest der KHX die Belegschaft auf- 
tordetn eine Sctdcht zu feiern, die abeftdasn seihst zur Arbeit gin­
gen. Ule Beweglichkeit dieser Helden kennt eben keine Grenzen. 
Revolutionäre Arbeiter haben lange vorher den Karren laufen sehen 
und zeitig den Strich gezogen. Wundem braucht man sich gar nicht 
daß solche Maulhelden und Fantasten dort anlanzen. wohin sie ge­
hören: bei der Massenorganisation, bei der KPD., wo sie sich aus­
toben können und wo sie letzten Endes niemand mehr ernst 
nimmt. Zu bedauern sind nur die Proletarier, die aus falscher Er­
kenntnis noch ihre radikalen Worte ernst nehmen und sich im

s ,^ r  « s Ä Ä t  si &  ä n w j r a f c r a t t  j e s ïb  ä ä
Bewußtsein gelangt, daß mit einer solchen Beweglichkeit die Ide-11 ^ 5,8 zurückgegangen mar, aber trotz der stärkeren Be-

J B f  x,S ? S i R . , ? n e i f l 5 ? * * " or t  um
Organisation des Proletariats, zur Kommunistischen Arbeiter-Partei 
und der von dieser gegründeten Aibeiter-Unlon.

18 zuruckgegangen war, aber trotz 
u n re ife r  gegenüber dem Juni des 
Xn*itsucneMe mehr aufwies.

Im luli 1928 betrug die Beschäftigungsziffer 112,4; die ZahL 
der verfügbaren Arbeitsuchenden war weiter gesunken auf 
1 154 637. Im Juli 1929 war die Besehäftigungsziffer (immer

Revolutionäre Organisation und Aufgaben der Arbeiterklasse. I ^  *
ein stetiger Ruß: bedingt durch die kapitalistische Entwicklung I Vorjahr Die Zahl der^ verfügbaren Ar-

J &  318 W-him e^trieb,d woCdie0wÏ B ^ l^ » * , I ten ̂ och* S S T *  " w P t a b i ï  a t>  r t f l
Ä A fcÄ  S Ä Ä A Ä  s s l 5 *  « E . S Ä  SM K S Ä SSST*________ __________ m den.
die Bourgeoisie“^ " i l ^ e  Stürzen. ^So ' s l a ï ï ' i  die M ttd d eu tS S  I cjne
Bezirkskonferenz der AAU. und KAP. zu den Aufgaben. , ü* '1 S ? 7û rom. wM?e **  Oeburten-

Das politische Referat zeigte scharf die Gegensätze auf. die I t "  S f r ü S ™  **"!
der Kapitalismus erzeugt. Jener Monopol-Kapitalismus, der über ^  ■ Te"
Leichen des Proletariats versucht seine Machtstellung auf erhöhter I hÏ  J S ï ï - h  L  T " 2 , Wirtschaft und 
Stufenleiter, die-kapitalistlsche Wirtschaft, aufrecht zu erhalten. I  i r i r h  ̂  Momente. .w  ,

Die Ereignisse in China, Indien. Palästina, der Versuch des ,  „t » r n d,e^ . Zu^ n im^nhtange schon des öfteren aufge- 
Kapitalismus. laut , seiner imperialstischen Stärke der einzelnen Zv 2 ^ J £ «  'hn Ä  t Ï L - T ï S " *  ^
Staaten, seine Macht in diesen Ländern aufzubauen. Absatzgebiete I beschäftigt L n^ seine Schluß-
der eigenen Industrien zu schaffen, scheitern an den Werken, diel ß Fc üt o r  », i i i. ,,
sie geschaffen. Riesige Unternehmen von/ modernen Industrien L  h h und. ^  ^ chen- e ' n E r e ­
kronen das Symbol der Kämpfe.in denen das Proletariat für natk>-|f |V  “  n o c h  d “ r c f  S.ch  ' * d S *J»r u c *!e
nale Interessen des Unternehmertums sich opferte. Die Produk-1 \v ! ' K K f .  » V*° n • m.,e t  a  • ? 48- S J u u d e n  d i e 
tivkräfte im fernen Osten, die mit gewaltiger Energie den Rah. I S\.i-Z * ' .  f . ■in. _lte.iner 2U
men sprengen, einen friedlichen Gang des Kapitalismus nicht I fertigen, «^nn die Gewerbeaufsichtsbehorden die Zulas- 
zulassen. sondern mk letzter Konsequenz das Zusammenprai-1su.n& von_~ e ,e r-s, ,e n. ,u n d 5?n n  t a g s a r b e i t  geneh- 
len der imperialistischen Staaten bewirken. -  I rP,̂ e?; ^ ?  end sich gleichzeitig alle Regierungsparteien darüber

Engveibunden mit der bürgerlichen Gesellschaft Ist die Ge- r* en » ° £ - . . f  j l ' w!f n u n , die Reichsanstalt saniert ohne 
werkschaftsbürokratie. verwachsen in allen öffentlichen und pri-1 ^ f n Arbeitslosen dabei^ allzu webe zu tun. Man wird des Pro- 
vaten .Institutionen ist sie nicht mehr fähig, dén Kampf des Prole- ^Arbeitslosigkeit nicht Herr werden, wenn man das
tariats zu führen, sondern stellt sich bewußt gegen den Kampf des! „ ,.n,Ght, ■?" der W4rzel anpackt.“
Proletariats. So die 3. internationale, wie die letzte Tagung des I , . scJ,a“ en uns heute, einmal in der glücklichen Lage,
Ekki bewies, sich nicht mehr mit den aiten Parolen im Proletariat!?“? , einma* oem „Vwwärts'* zustimmen zu können. Das Ar- 
biLwegen kann iin i mit neuen Schlagern- Kt: volntuuurc Vertrauens-1 tH‘l>sk$ en P,rT° ')leIm l?„.d c r . T^  gelöst werden, k ju l
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Inserate werden aicht

leute im ffetrieb und aMereff Räten in die politische Arena tritt. I ! ? ^  ^  ^ 1 ,^ ?  der Würael anpackt Der „Vorwärts“ be-
Wir kennen die ganze Vergangenheit der KPD. auf Grund ih re r l j  , a . m bluffen. Kr Ätzt voraus, daß seine Arbeiterleser 
russSehen Aufbaudienste, die nichts miti Kommunismus zu tun I durch seine und der Gewerkschaften .,Schulung“ Schwachköpfe 
haben. Sie werden auch mit den neuen Parolen den Kampf des I °™eJlos,r|d- Lnd so nimmt er an. daß sie schon vergessen 
Arbeiters nicht zu seinen Gunsten entscheiden', mit radikalen G e-| j!ar en;_da*'. Hf1?*. Ooktor ehrenhalber Wissell, der Verantwort­
werkschaftsoppositionen. Diese bedeuten noch keine Anlehnung IJ10"* tur die, Schiedssprüche. Sozialdemokrat und Gewerkschaft- 
an den Gedanken der revolutionären BO., wohl aber eine Ver-1 f 1, ul!d er m beider Einverständnis handelte, als er die 
urteilung der bisherigen Gewerkschaftspolitik der KPD.

Die itanaeroffctislYe
D«» deutsche Kapital braucht zïïr Erhaltung aer V\ irt-

!S e t r i e b  u n d  W ir t s c h a f t
w  «er AracmilcMc iw a  

MaasaoMi
Streitbrecher sind Lanpen — sagt eine Gewerkschaft.

Die freigewerkschaftlich organisierte Belegschaft einer Bau­
stelle weigerte sich, mit einem Andersorganisierten zusammen­
zuarbeiten. Der so Bedrohte oähm seine Kntiessung und klagte 

;en die Belegschaft um seinen Lohn für die Zeit der Arbeits­
losigkeit. Wie schon öfters das Reichsgericht und das Reichs­
arbeitsgericht, gab ihm das Landesarbeitsgericht Berlin (Akten­
zeichen 106, S. 294/29) recht.

Das Urteil ist von prinzipieller Bedeutung und wert, daß’ 
unsere Genossen es sich merken, wenn verhetzte Arbeiter im 
Aufträge ihrer Gewerkschaft derart gegen revolutionäre Arbeiter 
vorgehen. ln diesem Falle war der Gemaßregelte ein christ­
lich^ Organisierter, der «egen Streikbruch aus der freien Ge­
werkschaft ausgeschlossen war. O b das landesarbeitsgericht 
gerade diesen Ehrenwerten in Schutz nehmen wollte (die Ent­
scheidung fällt ja der „unparteiische“ Vorsitzende), mag dahin­
gestellt bleiben. Bei ̂ Berufung *uf dieses Urteil feann ein Ar­
beitsgericht auch nicht anders entscheiden, auch m-enn Mitglied 
der der „freien“ Streikbruchgewerkschaften gegen unsere Ge­
nossen Terror ausüben.

Interessant ist die Haltung des „Grundstein“ (1929 Nr. 33), 
dem wir die Tatsache entnehmen: Er sagt in seiner kurzen, selbst­
verständlich das Urteil ablehnenden Kritik nicht weniger als 
dreimal, daß Streikbrecher Lumpen sind. Hoffentlich merken 
sich das die Mitglieder^dés Baugewerksbundes und behandeln 
jene Elemente als Lumpen, die SPD. und DMV. ihnen aut die 
Baustelle als Streikbrecher ^  augenblicklich streikende Rohr- 
ler schicken. Richtiger allerdings ist es, wenn sie von den 
Organisationen abrücken, die die Arbeiter zum Streikbruch 
gfessen. Dazu gehört heute allerdings auch der Baugewerks-

MC ArMMMKlKlI têt&
Die Zahl der Hauptwiterstützungsempfänger in der Arbeits­

losenversicherung ist im Reich gegenüber der Vorwoche um etwa 
oOOd angewachsen und dürfte zurzeit annähernd 740000 betragen. 
Diene Zahl stellt aber nur einen Ausschnitt aus der gesamten Ar­
beitslosigkeit dar. Es fehlt die Angabe über die Krisemnterstütz- 
tea, und vor allem der Hunderttausende, die gar keine Unter­
stützung beziehen.

Die Landwirtschaft stellte flott ein für die Hackfruchtemte. Das 
Baugewerbe dagegen entließ schon in nennenswertem Ausmaß 
Arbeiter, viel früher als In früheren Jahren.

den sind, «•eitere 18 Pferde nach ..Inbetriebnahme der Mäh-

Arbeitszeit verlängerte; e r  nimmt an. daß-die Arbeiter vergessn 
haben, daß die Gewerkschaften es waren, die allen Arbeitszeit- 

I Verlängerungen zustimmten und jeden Streik als „wild“ erfdärten 
wo die A rÄ ter gegen die Schlichtungspeitsche rebellierten.

Das Mißverhältnis zwischen Produktion und Arbeitslosig­
keit ist er'st am Anfang seiner Entwicklung. Die Produktivkräfte 
in der ganzen Welt «-erden entwickelt, die Konkurrenz steigt, 
die Löhne werden gedrückt, die Leistung gesteigert, die Kauf­
kraft schwindet Folge ist das Anscbwellen der Arbeitslosen­

schaft billige Arbeitslöhne. Die Arbeitslosenversicherung bil­
dete eine gewisse Hemmung, weil durch die Erwerbslosen­
unterstützung die Arbeitslosen vnicht gezwungen waren, die 
Löhne um jeden Preis zu unterbieten.- Das Gewicht der 
industriellen Reservearmee auf’dem Arbeitsmarkt war abgf-

drescher abgschafft. Die Zahl der Arbeitskräfte wird. pro 8001 Ziffern. Das deutsche Kapital muß künftig seine Kriegskontri- 
Morgen Betriebsflache auf höchstens 10 b is jD  reduziert. Die bution aus dem Arbeitserträge der Arbeiter leisten, d ^ ih m  die 
damit freiwerdenden MiUel an Lohnen, Futterungskosten usw. I Amerikakredite beschnitten werden. Die Ausbeutung soll also 
werden sehr erheblich sein. Im Wmler sind keinerlei Aufwen- |  in ihrer brutalsten Form erst beginnen Dadurch werden immer

mehr Arbeitskräfte fi
ri.

düngen für den Drüsch des Getreides  zu machen, da das Ge- ___ __
treide die Mähdrescher verbhrfSfmfg^-erläßt. Die Raupen ha-1 Arbeitslosigkeit nicht fll 
ben sämtliche Gespannarbeiten zu verrichten und werden auch ] an der Wurzel an packt 
zum Düngerfahren usw. mit sechs bis acht Anhän 
benutzt. Diese universale Verwendungsmöglichkeit si
Raupe die R en  t a b i l i t  ä t “ __ _ _

Zwei Maschinen ersetzen 16 Ochsen und 28 Pferde, zu 1 sche'Syst^n. Nur w^nn das“ P *>te£ria££h  ^ d ^ B ^ i d b ^  
deren Wartung und Arbeit etwa 25 Arbeiter erforderlich waren. |  zusammenschließt zu Kampforganisationen, die es selbst in

H a t  H i n r l  « . V . I  A A  . L t  ____l __________________ •  n  •  «.

wird des Problems der 
wenn man das Uebel nicht 

inpackt." *
a^ n  I ^  Wurzel »« die Profitwirtschaft der Kapitalismus. Diese 

der I Wurzel werden die Arbeiter aber nur beseitigen komm im 
Kampf gegen die Gewerkschaften und gegen das parlamentari-

Die Hauptersparnis an Arbeitern aber liegt in der Leistung der 
Maschinen, die mindestens, nochmals 25 ersetzt. Die zwei Ma­
schinen ersetzen auf dem verhältnismäßig kleinen Gut 80 Prozent 
der Arbeiter. Zwei deutsche Maschinisten und 10—12 galizi- 
sche Ijndarbeiter, das wird künftig die Belegschaft auf ähn­
lichen Gütern sein. Die goldene Zeit für Junker bricht an. Es 
ist die höchste Zeit für die Arbeiterklasse, daß sie sich der Wirt­
schaft bemächtigt. Der Mechanisierung ist genug getan, um 
sich die Arbeit leicht zu niachen und ihre Arbeitskraft für 
Kulturzwecke einzusetzen.

ler Hand hat, wird es sich 
Wirtschaft aufbauen können.

seine kommunistische Bedarfs-

Druckf etilerber icfctigmg.
In dem Artikel: ..Kommunismus und Zionismus“ muß es im 

14. Abschnitt heißen: Der jüdische N a t i o n a l s t a a t  ist ein 
Phantom. Nicht N a t i o n a l i s t !

ln  dem Artikel: ..Der Ausbau der Sozialpolitik“ wird ge­
sagt: J ) ie  Regelung gilt nur für höchstens ein halbes Jahr, 
statt e i n e i n h a l b  Jahre.

Arbetterentiass« bei Krupp.
Die Firma Krupp hat 1000 Arbeitern gekündigt. 700 Mann der 

Feuerbetriebe und 300 Mann der Hilfsbetriebe. Es wird dies mit 
Konjwkturrückgang begründet. Tatsächlich- läßtHiTTelzter Zeit 
die Stahlproduktion etwas nach, sie ist aber Immerhin noch be­
deutend höher als vor einem Jahre, als die Belegschaft entschieden 
größer war.

M a m itiai bei den Großbanken.
Das Finanzkapital hat die zweite Phaae der Rationalisierung 

beschritten. Die Diskontohank, die schon 250 Angestellte e n t  
lassen hat, kündigt nochmals die Entlassung von 200 Ange­
stellten an. Die Dresdener Bank will 150 Angestellte ent-
Im r
banken größere Anges

Drferner drohen die
telltenentfassungen an

esden
itfassu

er Bank und andere Groß-

Ratiooattsierun* d *  L an d w irtsc h a ft
Auch die Landwirtschaft rationalisiert, wenn auch langsam. 

Der Beweis sind die arbeitslosen Landarbeiter inmitten der som­
merlichen Hochsaison. Welche Perspektiven sich den Land­
arbeitern in absehbarer Zukunft eröffnen, dafür spricht ein Ar­
tikel Im Jlay n aaer Stadtblatt“ :

• „Durch die Slroherntc und den sofortigen Drusch auf dem 
Felde mit Hilfe der Mähdrescher bleibt »ede Bewegung der 
Garben und des Strohes durch die feueae Handarbeit weg. Da­
mit ««gibt sich in der Saatzuchtwirtschaft Ober-Mittfau eine 
gaar' wesentliche E r s p a r n i s  a n  L e u t e n  und Gespannen. 
Von letzteren werden d o rt nachdem bei Anschaffung zweier 
Raupeaachlepper bereits 16 Ochsen und 10 Pferde verkauft wor-

Arkclfsmarkl im  KenjMlftur
W ir haben in voriger Nummer den Nachweis geführt (daß 

trotz enorm gestiegener Produktion in einzelnen Industrien die j 
Belegschaftsziffern abgenommen haben. So hatte ^1927 der 
Bergbau 20000 Arbeitskräfte weniger als 1925 und die Groß-] 
eisenindustrie gar 32000 weniger, trotzdem beide Industrien 
ihre Produktion seit 192S ganz beträchtlich gesteigert haben. |
Diese Tendenz, steigende Produktion, größere Leistungssteige­
rung, Abnahme der Belegschaftsziffern, läßt sich auch für das 
ganze Reich nachweisen. wenn man die amtlich registrierten 
Arbeitslosenziffern während der Periode der aufsteigenden!
Konjunktur vergleicht

Im Jahre 1925 war die deutsche W irtschaft in einer be­
denklichen Depression. Der Bergarbeiterstreik in England, derl 
vorübergehend fast die ganze nicht lebenswichtige Industrie 
Englands zum Erliegen brachte, gab der deutschen Industrie 
Gelegenheit, in die englischen Märkte einzudringen. Die groß-] 
zügige Streikbruchaktion der deutschen Gewerkschaften gegen 
dfe englischen Bergarbeiter gab den Anstoß zur Belebung der 
deutschen W irtschaft iu r Konjunktur. Das deutsche Kapital 
hatte eine goldene Ernte, die bis 1928 anhielt 
* W ir haben schon damals nachgewiesen, daß das deutsche 

Proletariat keinen finanziellen Vorteil von seinem Streikbrucli 
hatte, auch die beschäftigten Arbeiter n ich t Die 3 Prozent 
„Lohnerhöhung“ der Bergarbeiter waren durch die steigende 
Teurung mehr als überholt bevor sie zur Auszahlung kamen.
Ganz abgesehen davon, daß die H unger-‘und Streikbruchpro-1 f| r a h lim l a É d ln a  K ranherg
zeate durch verschärfte Ausbeutung und durch die Leistnngs-1 Am ITi t i i Iml dea 3. Oktotar. nachmittags 5 Uhr findet im j

die Arbeitslosenziffer, obwohl auch die Beschäftigungsziffer 1 g z i ”
etwas stieg. Das hat seine Ursache darin, daß von Jahr zu 1 Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: W. Tietz, Bertin- 
Jahr dem Arbeitsmarkt neue Kräfte Zuströmen: jugendlicher Wittenau. Druck: Druckerei für Arbeiter-Literatur, W. Iszdonat

^  * -----------------------  l i f - t o ------ •urtsgruppe weuseniets.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr, finden im Lokal TivolvL 

Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende statt.

Ortsgruppe Bona.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. Diskussionsabend bei Gen. 

Föftleran. Doetschstr. 5. —
Syrapathi erende und KAZ.-Leser haben Zutritt.

Dortselbst können auch die Zeitungen bestellt werden.
•

Ortsgruppe Milchen.
KAR, RBO. u. KAJ. Zusammenkünfte: Alle Freitage-
7 J t  Uhr im „SchiHerbof“ . Schillerstr. 123. Vorträge. Gruppen­

abende. Zahlabende. Die JCAZ.“ liegt dort aus.

GrM-jpcrlp
Am Doanerstag. den 3. Oktober. aKRtST7db Uhr. findet die 

Kassenrevision an bekannter Stelle statt.

I)ie R egierung d er kapitalistisclien ' Republik ist auf 
d er H öhe! P aralle l m it dem  w irtschaftlichen und dam it 
gesellschaftlichen B ankero tt g eh t d ie S o rg e  um die Festi-

• - ---------  —  —--------------------   —  —*»*• KunK d e r  ..A utorität“  d e r  R eg ierung  d e r  kapitalistischen
schwächt. Dadurch waren die Unternehmer nicht in der Lage O rdnung. Die Herren,**die d ie M illionen v erp rassen , die 
den Arbeitslohn unter ein gewisses Niveau herunterzudrücken, aus dem  P ro le ta ria t herausgeschunden  w erden , sind eben 

Das Untemehmërtum hat ein doppeltes Interesse an dem dabei. Millionen zum  V erhungern  v e ru rte ilte r  A rbeitsloser 
Bestehen der Arbeitslosenversicherung. Sie schafft einmal die ..Faulheit“ auszu treiben . D urch A bstellung d e r  ..Miß- 
eine zusätzliche Kaufkraft dann wirkt sie als Ventil gegen I s tän d e“ irf d e r  sogenannten  E rw erb slo sen v e rs ich e ru n g  da- 
revolutionäre Aktionen der Arbeiterschaft. Solange eine Kon- fü r zu sorgen , daü d er Kampf um den  A rbeitsp latz  die 
junktur besteht, bildet die Arbeitslosenversicherung keine B e-1 F orm en annim m t. daß  T ausende v o r  d en  T o ren  d e r  F a- 
lastung, zumal ja zwei Drittel vom Arbeiter und nur ein I brik nach A rbeit lungern, die noch A rbeitenden einschüch- 
Drittel vom Arbeitgeber gezahlt werden. Die Wirtschaft ist tem , d ie  Löhne drücken , dam it die F inanzen des kapita- 
dann auch auf diese Belastung eingestellt. Im Moment aber, lis tisc h e irS taa te s  blühen und gedeihen  — auf den verfau- 
in dem eine Krise eintritt und eine erneute’ Rationalisierung I lenden K nochengerüsten  v erh u n g e rn d e r P ro le ta rie r  

.  ^ w e n d ig  ist. « ' S t a r t * '  K ap ita lreselmjïBiï mit « u e r  Offen- B n e  „O idnung“ , i i e  s0  in  ihrem  F undam ent verfau lt 
T  *2® " r  Arbe,tslose”; " e n n  d.ese OHensive üeriuckt ist, is t dem  U n tergang  gew eih t. A ber noch nie in  d e r  

'St- . f “  e s ,d lnn zu « iw r  RajHmafis'eruqg, also zur weiteren W eltgesch ich te ist eine K lasse zu rü ck g etre ten . die aus 
KapitatinvestierunK' Und Kapitalkonzentrafon aber um « I  dem  G rauen  ih rer O rdnung m ateriellen  N utzen zog. Auch 
■hese doppeHen Vor'e.l zu verschaffen H e r - |d je  D eutsche dem okratische R epuhlik. d ie fü r die kap ita-

J  ‘i *  verschärfte Ausbeutung sollen d ,e |l is t ische K lasse veran tw ortlich  zeichnet, n is te t, um den 
Ueherw.ndung der Knse ermoc.chen. DaB diese Taktik tat- von ihr zum  T ode v eru rte ilten  S k laven  zu  begegnen. Sie 
sachl.ch vorhegt. beweist der augenbl.ckl.che Vorstoß des rü s te t nicht nur mit Zuchthaus und'-G um m iknüppel, sie 
Kapitals segen die Arbeitslosenversicherung und die Konzen- rü s te t auch, um den ju ristischen  B au ih res K lassen- 
tration. w e  sie insbesondere in der jetzigen GroBbankenfusion „ re c h ts“ „gesetzlich" zu stü tzen , um  den  w eißen T e rro r  
der deutschen Bank und der Diskonto-Gesellschaft in Erschei-1 zu legalisieren.

" “" d I u" erwünschten AnlaB zum Abbau der Arbeitslosenver- T “  Hi',e
Sicherung bot die Tatsache, daB das Reich im letzten W inter t  '  " " ‘"  - ï "  0 , ' te r£  - un-
insbesondere wegen der groBen Kälte einen Zuschuß in Höhe W h" - Ken“Kte " ,cht n?eh r ' Es fiel-
von 37» Millionen leisten mußte. Die Bürgertlockregierung ^ W, r d « n  E rsa tz  angekünd ig t, von
hatte War voransgesehen. daß sich die im Anfangsstadium “ ^ en" ,r  ,m  m ir einige P a ra g ra p h e n  w ieder-
ihrer Entwicklung befindliche Versicherung noch nicht in sichl ■ . -
tragbar war. Trotzdem hatte sie keine Mittel i nden Etat e in -| . ^.'e , ^ '* n^ . Iï,e °der Unterstützung einer geheimen oder
gesetzt. Durch _diese Taktik wollte sie erreichen, daß eine d e ' " n N C n l l . i ^  d^ n g\ dje de" ? Weck„ ver'C • „  . . .. ..  ̂ . |*oigi. d i e  r e p u b l i k a n i s c h e  S t a a t s f o r m  d e s  Re i -
Samerung der Versicherung notwendig wurde. Dieser Schach- c h e s  o d e r  e i n e s  L a n d e s  z u  u n t e r g r a b e n ;
zug ist ihr auch vollkommen geglückt weil die Belastung d es l der Anschluß an eine geheime oder staatsfeindliche Ver- 
Reichsetats wegen der wirtschaftlich schwierigen Lage p rak -1 bindung. die selbst oder deren Mitglieder unbefugt Waffen 
tisch zu einem Abbau zwang. • I S itz e n  ;

Die Offensive des BOrgertums setzte besonders kräftig | j  d i e  B e s c h  i m^pf . ung o d e r  d u r c h  B e k u n d u n g
ein. als sich die Notwendigkeit zur Neuregelung der R e p a - ^ b U W n f i c h e n'  » V Ä r Ï  
Tationsverpflichtungen ergab. Das deutsche Kapftal konnte schimpfung oder Verleumdung des Reichspräsidenten oder eines 
nicht mehr die Reparationsverpflichtungen durch ausländische I Mitgliedes der Reichs- und Landesregierung;
Anleihen bezahlen. Es mußte dszu übergehen, diese Belastun-I die Beschimpfung oder durch Bekundung der .Mißachtung 
gen durch Besteuerung aus der Arbeiterschaft herauszuholen. I absichtlicrhc Haabsetzung der Reichs- und I.andesfarben ;
Bei dieser Sachlage war es ganz selbstverständlich, daß e s l  df r Z « c k  eines V’ereins den Strafbestimmungen des ü «  Ü iir ïï 'r fM  m cii-

jneuen Gesetzes zuwider, so  k ö n n e n  di e  L a n d e s b e h ö r -  . n d u rph  “ 5 "  M enschen nah e r zu  kom m en w ah n t, in-

Die b rav e n  U n tertanen , die v o r den «V erb rechern“ 
geschü tz t w erden , sind die. d ie d ie R epublik bejahen. 
W e r s teh t d ieser Republik ablehnend g e g e n ü b e r?  D as 
sind d ie H ungerle ider, die U eberflüssigen, d ie M illionen/ 
d ie  den P rofit ersch inden , und n ie froh w erd en . S ie sollen 
singend, sollen lachend in d en  Tod gehen , sollen die 
sch w arz -ro t-g o ld en e  F ahne bejubeln, u n te r d e r  d e r  P rofit 
auf Leichenhügeln blüht. •

W as ist „H erab se tzu n g  d e r  S taa ts fo rm ?”  Ist es eine 
H erabsetzung , w en n  ausgesprochen  w ird , daß  d iese R e­
publik den P ro fit sch ü tz t und die P ro le ta rie r  du rch  eine 
Hölle d er A usbeutung  ja g t?  W ir m einen, daß  d as  schon 
..H erabse tzung“ genug  ist, w enn W o rte  einen S inn haben.

Die A rbeiter, d ie auch  fe rn e r  nur an  dem  „ v e rb re ch e ­
rischen“  G edanken  festhalten , daß  e s  die h isto rische M is­
sion d e r  A rb e ite rk la sse  f tt:  d as  Tnörderlscfie P ro fitsy s tem  
n iederzukäm pfen, sind  durch das neue G ese tz zum  S chu tz  < 
d ieser A usbeu terrepub lik  schon von v o rnhere in  zu  V er­
brechern  gestem pelt! Ihnen b lüh t Zuchthaus, G efängnis. 
D eporta tion . -

D ödh d a s  alles is t nicht neu. D er F a sc h ism u s  d er 
sch w arz-ro t-g o ld en en  A usbeu terdem okratie  h a t ja  seine 
„V orkäm pfer“. D ie N oske und W els ta ten  nur ih re  tra u ­
rige Pflicht als R e tte r  d es  K apitals, w ie e s  ih re  F reunde 
von heute u n te r  e tw a s  an d e re n  V erhältn issen  tun. Die 
„W illkür“ , soll aufhören, d as  M orden is t in Z ukunft nur 
g e s ta tte t von „R ech tsw eg en “ . •

Neu ist. daß  es noch A rbeite r gibt, d ie allen E rn s tes  
g lauben, daß  d ie Republik „geschü tzt“ w erden  soll gegen  
die bew affneten  B anden, d ie  im H in terg rund  au fm arsch ie­
ren  gegen d as  P ro le ta ria t. Neu ist, d aß  angesich ts  d e r  
E ntw ick lung  irt Ö sterre ich  „sozialistische“ M inisterlinge 
davon  sab b ern  können, daß  d as  P ro le ta ria t gegen  d ie aus- - 
gehaltenen B anden, d ie d as  K apital o rg an is ie rt z u r  Nie­
dersch lagung  d e r  A rbeiterschaft, g eschü tz t w erd en  soll. ^  
durch d ieses  G esetz .

Neu ist, daß  die A rbe ite r, auch d e r  KPD., ih re p ro le­
tarische PflichtvergessenheiT  so  w eit tre iben , m it den  G e­
w erkschaften . den H enkern  ih rer K lasse, eine E inheits­
fron t gegen die A rbeite r bilden, die gegen  den  S elbstm ord  
d er A rbeiter als K lasse käm pfen. Und dies alles nach den 
blutigen E rfahrungen  d e r  „großen  Zeit“ und d e s  „m a r­
schierenden Sozialism us“  in d e r  sogenannten  deu tschen  
Revolution^ Neu ist, d a ß  eine h istorische berufene K lasse, 
das P ro le ta ria t, ihrem  Ziele, die A usbeutung d es  M en-

zuerst an eine Verstärkung der industriellen . Reservearmee | tl e n d e „ v > r r i n  ,Y. n i . V - "  V - i .  
dachte. Die Sozialdemokratie hätte ja Einsparungen genau so i s t  a u c h  d e r  R e i c h  s m i n  i s t  e r  d e s  I n°n e r  V  z'u s t ä n- 
Kut beim Heeresetat und bei den Pensionen vornehmen kön-1 d i g.
nen. Sie brauchte aber die Mehrheit der Deutschen Volks-1 Neben G e f ä n g n i s - ,  in schweren Fallen Z u c h t h a u s ­
partei, also der'Schw erindustrie und der Demokraten, der | f . t r a  f e n’ *iann ’m eir,er V e r u r t e i l u n g  w e g e n
Vertreter des Bank- und Handelskapitals, sowie des Zentrums, I  £jn°  c h v e r  r a 1 s <x,cr einer un,er L bereichneten HandlungVertreter des Bank- und Handelskapitals, sowie des Zentrums, 
dessen Macht auf der rheinischen Schwerindustrie beruht 
Diese Koaliticnsgenossen wären niemals für eine Beschränkung ZwangsaufenthaM in bestimmten Teflea 

oder an bestimmten Orten des Reiches

Zuwachs einschließlich des Zuzqgs vom Lende, Frauen, infolge 
der sich verschlechternden Lebensbedingungen. Kleinbürger, 
die durch d ie industrielle Konzentration aus dem Handwerk 
ins Proletariat verstoßen werden usw.

Vergleicht man die Beschäftigungsziffer, die «ch aufbaut: 
auf den Mitgliederbestand der Krankenkassen, mit der Zahl derj 
verfügbaren Arbeitsuchenden, so macht man die Fes&teUum 
daß die Bc ~ 
die Zahl der 
Ziffer von»»

Sungsziffer im’ Mai 1928 
ie Anzahl der verf 1929 war die 

hätte die Zahl 
Vorjahr zuriiekgehen m

Berlin 0 1 7 .

Im selben 
Arbeitsuchenden

1 602 997. also um rund 350000 
Im^Juni -1928 war die

Zeitpunkt betrug] 
1248895. Im Mai] 

_ stiegen. Demnach i 
Arbeitsuchenden gegenüber de 

Tatsächlich war sie gestiegen auf i

112.3; Zahl der verfügbaren
auf 1 207410, also um rund 40000 gegenüber dem Vonno 
Ein Jahr später, im Juni 1929, war die Beschäftigungsziffer ge-

gestiegen aufj 
war gesunken 

über dem VgnnoaaL

Ich bestelle (derart die einmal wöchentlich erscheinende

„ # o m m u n i f r t f d | f  3 t r b e t t n > 3 * t t * a g  “

Orgaa der I m h M n I ü  A iM ta rP w M  n i l w M i e l i
per Post — frei Haas 
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der imperialistischen Möglichkeiten zu haben gewesen. Sie I angewiesen werden.
hatten als Unternehmerpartei das größte Interesse an einen.) Versammlungen, in denen Zuwiderhandlungen gegen die
Abbau der Arbeitslosenversicherung. Um diese Parteien in I R^tinrniungen des Republikschutzgesetzes Vorkommen und ge- 
der Koalition zu halten und um mit ihrer Hilfe die AbänderungI k ö n n e n  r f u r P f» d i e  P o l i z e i  a u f g e l ö s t
des Dawesplanes zustande zu bringen, mußte die Sozialdemo-1
kratie sich wohl oder übel zu einem Abbau verstehen. Ami D i e s e m  „G esetz“  b rauch t eigentlich kein Kom-
25. April 1929, also kurze Zeit vor BeendiKung der Pariser I m en tar hinzugefügt, w erden . W enn das „ revo lu tionäre“ 
Konferenz, hat die sozialdemokratische Reichstagsfraktion sich I P ro le ta ria t auch weiß, daß  die B ourgeoisie auch ..unge- 
mit der Abstellung „bestehender Mißstände“ einverstanden er-1 setzlich“ m ordet, wenn d e r  P rofit bed roh t ist. so  sieht 
klärt. Dagegen wollte ■sie durch Erhöhung der Beitragsleistun-1 e s  doch an  diesem  Z uchthausgesetz , daß  ih re R ech tsp re- 
gen einen Ausgleich des Defizits der Reichsanstalt für Arbeits-1 chung F orm en anzunehm en b e g in n t die. ein so lches Maß 
losenversicherung herbeiführen. Durcb die erhöhte Beitrags-1 stockreaktionäTfct1 B o rn ie rth e it atm ^t, daß  d e r  A u to ritä ts­
leistung hoffte die Sozialdemokratie die bisherige Unter- I dusel d e r  U n tertanen  d ie se r  O brigkeit n ich ts an d e res  sein 
stützungshöhe zu erhalten ünd so eine Vergrößerung der in-1 kann, a ls  d e r  Beifall m itle iderw eckender N arren  und gé- 
dustrielkn Reservearmee zu verm eiden.' Das Unternehmer-1 danken loser Esel, 
tum hat aber ganz glatt diese Erhöhung, die es '/• Prozent

dem  sie die P riv ileg ien  ih res K lassenfeindes m it einem  
E ifer schützt, d e r  einfach nicht zu  überb ie ten  ist, und dann  
noch ü b er S chläge jam m ert d ie s ie  sich se lb s t v e rse tz t.

D as revo lu tionäre  P ro le ta ria t d a rf sich keinerle i Illu­
sionen hingeben. Die B ourgeoisie geh t aufs G anze. A ber 
sie w ird tro tzalledem  die stam pfende M asch ineris  ih rer 
P ro fit W irtschaft n ich t m eistern , w ird  die Rebellion d er 
S k laven  nicht verh indern  können. D ie D ialektik  d e r  kom ­
m enden E reign isse w ird  auch die v e rb o h rtes ten  S chädel 
k la r w erden  lassen , ihnen begreiflich m achen, daß  nur 
d e r  o rgan isie rte  S tu rm  aus d en  F abriken, g e tra g en  von 
d er K lassenorganisation  d e r  A rbeite r in den B etrieben , 
den U n terg an g  d es  P ro le ta ria ts  als K lasse abw ehren . und 
den A ufstieg d e r  A rbe ite rk lasse  und dam it d e r  M ensch­
heit sichern  kann  —  du rch  die p ro letarische R evolution. 
D afür gilt es zu arb e iten , gleich viel, w ie viel G ese tze 
die P rofitrepublik  au sb rü ten  m ag zu  ihrem  S chutz . L e tz ­
ten E ndes w ird  d ie o rd in äre  Scham losigkeit d e r  Bout^ 
geoisie und ih re r  L akaien  se lbst den  P ro le ten  d en  Ekel 
aufsteigen lassen  die in  d e r  stinkenden K orruption  e iner 
bankero tten  G esellschaftsordnung  einen „ F o rtsch ritt“ 
sehen, weil d ie m aßgebenden K orruptlinge ih re F üh re r 
sind« —

Ï : : teAhaHbr ,er t- |We:<: d? ^ rCh der Zweck d tr  uebun*- D e k r a t e n  in frag e  kam. Für Sie- war ja auch eine besondere 
nämlich der Abbau der Unterstützungssätze verhindert wor- Aufgabe, dem Industriekapital die Wege zur zweiten RationaH- 
d«j_w are. Am hartnäckigsten in der \ertre tung  der Unter- sierungsperiode zu ebnen. Die Partei des Youngplans mußte 
nehmennteressen hat sich innerhalb der Koalitionspartei die besonders darauf hin wirken, daß dem Kapital auch^^die' Mfa-

h *  ^  keh*  ATbtttmimef'  fr****  zur restlosen Abwälzung der Belastung auf die Ar- 
■ ' Ndh,tr ,m Gegensatz, zu dem Zentrum und deni beiterschaft gegeben wurde. Die Ueberjiahme der Erfüllung

des Youngplanes ohne jede Gegenleistung würde Verrat an 
den heiligsten Interessen des Kapitals bedeuten. Die Taktik 
der Volk*partei im Gegensatz zu den Deutschnationalen be­
steht darin, dem Volk die Illusion der. Demokratie-»* lassen 
und es gleichzeitig m die kapitalistische Wirtschaftsordnung 
hineinzuwickeln. Es ist dieselbe Methode, welche der Reichs-


